
[image: cover.jpg]


Wie ein Kaninchen vor der Schlange …

Und da kamen sie, schraubten sich im Schein der letzten schwachen Sonnenstrahlen herab und landeten auf den Mauern, die uns umgaben. Ein Falke, eine Weihe, zwei Fischadler. Alles Todfeinde einer Ratte.

‹Jetzt morpht ihr euch alle vier zurück. Eine falsche Bewegung und ich beiße diese Ratte hier.›

Er sperrte seine fleischigen Kiefer auf, zeigte die hohlen Giftzähne und kroch bis auf zwei Zentimeter an mich heran.

Ich wusste, die Ratte war flink. Aber nicht flinker als eine zustoßende Klapperschlange.

Ich war ganz und gar in seiner Macht. Und ich hatte Angst.

Ich hatte Schiss, als Mensch. Als Ratte jedoch, die sich von tödlichen Raubvögeln und ihrem Urfeind, der Schlange, hautnah umringt sah, erlebte ich den totalen Horror.
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Ich heiße Rachel.

Und ich steckte mittendrin in diesem verrückten Traum, in dem ich offenbar damit beschäftigt war, in meinem Lieblingskaufhaus Klamotten anzuprobieren. Nur schleppten die Verkäuferinnen dauernd irgendwelche Sachen an, die mir viel, viel zu klein waren.

Also sagte ich: Hey, können Sie denn nicht sehen, dass mir die Sachen nicht passen?

Worauf die Verkäuferin erwiderte: Nun, wir haben eben nichts in Ihrer Größe vorrätig.

Was?, fragte ich. Sie haben nichts da in Größe dreihundertzwölf?

Sekunde mal, dachte ich. Ich trage doch nicht Größe dreihundertzwölf. Doch in dem Moment erblickte ich mich selbst im Spiegel. Da war ich in meinem Elefantenmorph.

Und ich wuchs weiter. Immer größer, bis mein gewaltiger Leib die Leute gegen Wände, Boden und Decke presste.

Ich sah nach unten und dort, unter einer dicken Falte meines Elefantenbauchs, war ein kleines Gesicht in einem orangefarbenen Kapuzenshirt.

Oh, mein Gott! Sie hat Kenny getötet!, schrie irgendjemand.

Aaaahhhh! schrie ich.

Versuchen Sies in der Juniorabteilung im zweiten Stock, schlug die Verkäuferin vor. Vielleicht bekommen Sie dort etwas Passendes. Nur benützen Sie bitte nicht den Fahrstuhl.

Und dann sprang sie mich an und begann ihre Fingernägel in mich zu krallen. Die waren richtig scharf. Deshalb wurde ich wütend und schubste sie. Bloß war sie danach plötzlich keine Verkäuferin mehr.

Sondern ein Vogel.

Aaahhh! schrie ich und fuhr senkrecht in die Höhe. Ich erwachte in meinem Zimmer.

In der Dunkelheit flatterte ein großer, grauer Vogel vor und zurück und rumste gegen meinen Schreibtisch.

Tobias? flüsterte ich. Allerdings war es kein Rotschwanzbussard. Ein Greifvogel, ja, aber grau und weiß.

‹Nein, ich bins, Aximili. Du musst mitkommen. Tobias ist … verschwunden. Und Prinz Jake ist in Gefahr.›

Ich warf die Decke zurück und meine nackten Füße platschten auf den Fußboden. Was?

‹Es ist wegen David. Er ist ein Verräter.›

Jetzt war ich hellwach. Hellwach und schon wütend. Ich schnappte mir ein paar Sofakissen und stopfte sie unter die Bettdecke. Hoffentlich würde meine Mom auf den Trick reinfallen, wenn sie einen Kontrollblick in mein Zimmer warf.

Ich schaute auf die Uhr. Spät. Sehr spät. So spät, dass es schon wieder früh war.

Hastig überflog ich in Gedanken eine Liste der möglichen Morphs. Ich musste fliegen können. Und es war Nacht. Ich konzentrierte mich auf das Bild eines Uhus.

Ich begann mich zu verändern, während ich Ax mit Fragen löcherte.

Was ist denn passiert?

‹Jake, Tobias und ich haben doch vor Cassies Scheune auf der Lauer gelegen. Du weißt ja, Jake hatte den Verdacht, David könnte sich möglicherweise gegen uns gewandt haben.›

Diese Ratte! Dieser schleimige Arrrffff.

Meine Zunge war rasch geschrumpft, gerade als ich Ax sagen wollte, was ich von David hielt. Wahrscheinlich war es so das Beste. Ax hätte mich sonst gebeten, ihm das Wort zu erklären, das ich verwenden wollte, und das wäre keine gute Idee gewesen.

Ich schrumpfte natürlich die ganze Zeit weiter. Und nun erschienen die braunen Federn auf meiner Haut. Zuerst als Konturen, danach als bizarr-realistische Tattoos und dann, ganz plötzlich, als richtige, dreidimensionale Federn.

‹David hat die Scheune in seinem Steinadlermorph verlassen. Tobias ist ihm gefolgt. Wir kamen etwas später nach, konnten aber weder Tobias noch David finden›, erklärte Ax. ‹Wir gingen zu Davids Haus … besser gesagt, zu seinem früheren Haus. Dort fanden wir David und auch Jake, der mit ihm redete. Was gesprochen wurde, weiß ich nicht. Aber die Yirks beobachteten das Haus und eine Hand voll Hork-Bajirs griffen plötzlich an.›

‹Wen griffen sie an?›, fragte ich in scharfem Ton. ‹Jake oder David oder beide?›

‹Da bin ich mir nicht sicher. Doch David entkam und Prinz Jake konnte ihm folgen. Er bat mich, dich zu suchen. Er sagte, wir brauchten Verstärkung.›

‹Na, die kriegt er jetzt›, sagte ich. ‹Los, komm!›

Ich flatterte ein paarmal mit den Flügeln und hüpfte aufs Fensterbrett. Ich sah hinaus in eine Nacht, die für mich taghell war.

Ich hatte mich in einen Uhu verwandelt. Mit Augen, die die Dunkelheit durchdrangen, und mit Ohren, die eine Maus aus fünfzig Metern Entfernung piepsen hörten.

‹Aber was ist mit Tobias?›, fragte ich Ax. Sein Zögern, als er Tobias zuvor erwähnte, war mir keinesfalls entgangen.

‹Ich weiß es nicht genau›, sagte er. ‹Doch ich befürchte das Schlimmste. Davids Morph ist in der Luft stärker als der von Tobias. Er ist ihm haushoch überlegen. Und Prinz Jake … er glaubt, dass Tobias tot ist.›

Ich fühlte, wie ich innerlich erkaltete. Für ein paar Sekunden, die sich zu Stunden hinzuziehen schienen, konnte ich mich nicht bewegen. Konnte nicht denken. Ich saß bloß da und presste meine tödlichen Klauen in das weiche Holz meiner Fensterbank.

Tobias? Tot?

Wenn David Tobias etwas getan hatte, würde ich …

Aber was hatte es für einen Sinn, Drohungen auszustoßen? Ich brauchte nicht zu drohen. Ich wusste, was ich tun würde. Und Jake wusste es auch und hatte deshalb Ax zu mir geschickt.
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Ich hatte Augen, die jeden Grashalm unter mir sahen. Augen, die jeden kleinen, wuselnden Nager erspähten, der sich im Dunkeln versteckte. Aber ich war blind für all das.

Das Einzige, was ich sehen wollte, war Tobias. Tobias tot? Unmöglich!

Und David. Auch ihn wollte ich sehen. Den grinsenden, schmollenden, leicht beleidigten David. David, der die Hälfte der Zeit über so rücksichtslos zu sein schien wie … tja, wie ich. Der aber andererseits feige war und leicht in Panik geriet. David, der neue Animorph. Den wir selbst geschaffen hatten, nachdem er über das blaue Kästchen gestolpert war.

Es gab für uns keine andere Wahl. Visser Drei hatte spitzgekriegt, dass David die Bluebox besaß, den andalitischen Morphwürfel. Davids Eltern waren von den Yirks geschnappt worden. Man hatte sie gezwungen, die Yirkschnecken in ihrem Gehirn aufzunehmen, und sie zu Controllern gemacht.

Davids Haus war in der anschließenden Schlacht halb zerstört worden. Jeder der Yirks kannte ihn. Sein Gesicht war den Human-Controllern auf der Erde ins Gedächtnis eingebrannt. Sie würden alle nach ihm suchen. Sie würden alle nach dem Jungen fahnden, der den Morphwürfel besaß.

Deshalb hatten wir David in unsere Gruppe aufgenommen. Mit Hilfe des blauen Kästchens hatten wir ihn zu einem Animorph gemacht. So konnte er durch bloße Berührung von jedem beliebigen Tier dessen DNS übernehmen und sich für jeweils maximal zwei Stunden in ebenjenes Tier verwandeln.

Er sollte einer von uns sein. Und eine Zeit lang war er das auch. Er begleitete uns auf einer unserer heikelsten Missionen: die wichtigsten Staatschefs der Welt vor den Yirks zu retten.

Klingt eindrucksvoll, was? Es wäre auch sehr eindrucksvoll gewesen, wenn wir Erfolg gehabt hätten. Doch wir hatten versagt.

Die Staatschefs aus den USA, Frankreich, Russland, Großbritannien und Japan trafen sich in einem abgelegenen Strandhotel, um eine Lösung für den bedrohlichen Konflikt im Mittleren Osten auszuarbeiten. Dieser Gipfel war das oberste Ziel für die Yirks, ihre Chance, die fünf mächtigsten Männer auf dem Planeten zu Wirten  Controllern  zu machen. Oder wenigstens vier davon. Denn einer von ihnen  welcher, wussten wir allerdings nicht -war bereits ein von einem Yirk besetzter Controller.

Wir hatten versucht, Visser Drei und seine yirkanische Gefolgschaft, seine Truppen auf der Erde, aufzuhalten.

Aber wir waren unvorsichtig, und Visser Drei hatte uns eine Falle stellen können.

Der waren wir zwar entkommen, aber nur, nachdem David ängstlich verkündet hatte, er wolle zur yirkanischen Seite überlaufen. Später hatte er so getan, als sei alles nur ein Trick gewesen. Dass er loyal sei.

Jetzt wussten wir es besser.

Ich flog über dunkle Häuser, über dunkle Parkplätze und hell erleuchtete Läden und Tankstellen, die rund um die Uhr geöffnet hatten. Ax führte uns zu der Stelle zurück, wo er Jake und David zuletzt gesehen hatte.

Wir folgten der Richtung, in der sie verschwunden waren.

Konnten wir sie finden? Und wenn ja, was würden wir finden?

Plötzlich sausten auf der Straße unter uns Blinklichter entlang. Ein Polizeiauto. Ohne Martinshorn, denn die Fahrbahn war frei, und unterwegs mit hoher Geschwindigkeit. Es wollte in die gleiche Richtung wie wir.

Ich hob den Kopf und schaute direkt nach vorn. Das Einkaufszentrum. Es war dunkel. Der Parkplatz davor wurde von den in regelmäßigen Abständen postierten Straßenlampen schwach erhellt. Dorthin fuhr das Polizeiauto.

‹Dort entlang›, sagte ich zu Ax.

‹Siehst du was?›

‹Nein. Nur eine Vermutung. Aber das Polizeiauto fährt dorthin. Das ist keine schlechte Gegend. Ein derart rasendes Copmobil könnte durchaus bedeuten, dass wir Jake und David gefunden haben.›

Das Polizeiauto war schneller als wir. Als wir zum Einkaufszentrum gelangten, klapperten die Beamten bereits die Eingänge ab, leuchteten mit ihrem Suchscheinwerfer und kontrollierten, ob irgendwo eingebrochen worden war.

Drinnen im Einkaufszentrum musste ein stiller Alarm losgegangen sein. Von fern konnte ich ein zweites Polizeiauto auf uns zurasen sehen.

Ich schwebte über dem riesigen Flachdach des Einkaufszentrums, so leise, wie es nur eine Eule kann. Ich wollte einem der Polizisten um das Gebäude herum folgen, doch dann wurde meine Aufmerksamkeit auf das Dach des Kaufhaustempels gelenkt. Es bestand aus einer Reihe gläserner Pyramiden, die über der Mitte des Gebäudes nach unten eingelassen waren, um das Sonnenlicht hinab ins Erdgeschoss zu lenken.

Eines der gläsernen Dreiecke war zerbrochen.

‹Da!›, rief ich Ax zu.

Wir flogen eine scharfe Kurve, hin zu dem geborstenen Glas. Beim Überfliegen blickte ich nach unten. Auf dem Treppenabsatz konnte ich glitzernde Scherben liegen sehen. Es war schwer zu sagen, wie hell es da drinnen war, weil für Eulenaugen alles hell aussieht. Aber mir kam es so vor, als würden mindestens einige Lampen brennen.

Die Frage war: Was erwartete mich da unten? David war ein Animorph. Das bedeutete, er war ein gefährlicher Feind. Er konnte sich in einen Löwen morphen, so viel wusste ich sicher. Und dazu in einen Steinadler.

Konnte ich einen Steinadler bezwingen? Nein. Nicht als Eule.

Und einen Löwen? Auch nicht.

Und David lag womöglich auf der Lauer. Mit übermenschlichem Gehör und ebensolchen Augen. Ganz zu schweigen von seiner enormen Körperkraft.

Na, egal, wie gut seine Ohren auch sein mochten, mich würde er nicht wahrnehmen. Die Federn einer Eule sind so beschaffen, dass sie keinen einzigen Laut machen, wenn der Wind über sie hin streicht.

‹Ax? Bist du bereit, da reinzugehen? Wir müssen schnell sein und sofort ausschwärmen, nur für den Fall, dass er uns erwartet.›

‹Ich bin bereit›, sagte Ax ruhig.

Ich schüttelte die Luft aus meinen Schwingen, änderte den Anstellwinkel und schoss auf das schartige Loch im Oberlicht zu.

Runter durch das Glas! Ich zischte an den vorstehenden, messerscharfen Zacken vorbei, spreizte die Flügel und wandelte meinen Abwärtsschwung in waagerechte Geschwindigkeit um.

Ich zischte an dem Vordach des Old Navy Stores vorbei, ganz knapp unter der Decke.

Zuerst sah ich nichts. Nichts außer Ax, der jetzt in mein Blickfeld stürzte und ein identisches Manöver in der Gegenrichtung vollführte.

Doch dann sah ich das zerstörte Geländer der Treppe ins Untergeschoss. Es bestand aus dicken Stahlrohren auf dünneren, quadratischen Stahlstützen.

Alles war nach außen gebogen. Als ob ein Elefant dagegen gerannt wäre.

Ich machte kehrt und ließ meinen Blick durch die mir von meinen Einkäufen vertraute Hauptebene schweifen.

Da, er lag in einer Blutlache! Ein Tiger. Alle viere von sich gestreckt, als würde er schlafen. Aber um seinen Hals und um seinen Kopf herum war eine Lache aus schwarzem Blut.

‹Jake!›, schrie ich und stieß zu ihm hinab.

‹Rachel!›, rief Ax. ‹Nicht! Das könnte eine Falle sein!›

Ich breitete meine Flügel aus und flog wieder nach oben.

Ax hatte Recht. David wartete womöglich nur darauf, dass wir Jake zu Hilfe eilten. Und es konnte wohl kein Zweifel daran bestehen, dass es Jake war. Im Einkaufszentrum tummeln sich keine zwei Meter langen Tiger.

‹Da atmet jemand!›, sagte Ax.

Ich hatte meine Ohren gar nicht erst bemüht, sondern angenommen, dass Jake tot wäre. Jetzt aber konzentrierte ich mich mit allen Sinnen. Ja! Da waren Atemgeräusche. Nur schwach … schnarrend … und bei jedem Atemzug ertönte ein blutiges Röcheln.

‹Er ist ohnmächtig!›, sagte ich. ‹Sonst würde er sich zurückmorphen. Ich sehe David nicht. Aber er könnte überall stecken.›

Ich sah ein Licht von draußen aufblitzen, am anderen Ende des Hauptgangs. Polizisten kamen mit Taschenlampen herein. Sie würden nicht lange brauchen, um bis hierher zu kommen. Und sie würden das Einkaufszentrum umstellen und alle Ausgänge sichern.

Es wäre für uns ein Kinderspiel, unentdeckt zu entkommen. Aber das wollte ich nicht. Was ich wollte, war David.
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‹Morph dich zurück, Ax.› Ich empfand es seltsam, Ax vorzuschreiben, was er tun sollte. Aber Jake lag am Boden. Was nicht bedeutete, dass automatisch nun ich der Chef war. Ich dachte mir nur, einer müsse es ja sein. Wir mussten als Team arbeiten.

Mich beschlich ein leiser Zweifel. Würde Ax tun, worum ich ihn bat?

Doch schon konnte ich die Veränderungen bei ihm sehen. Bald würde er ein kompletter Andalit sein.

‹Sobald du mit dem Morphen fertig bist, geh die Treppe da drüben rauf. Von dort kannst du Jake sehen und mir Deckung geben.›

Zwischen den Stockwerken war eine große, rechteckige Öffnung. Am einen Ende eine Rolltreppe. Gegenüber davon Treppen, ringsum ein Geländer. Ihr kennt das ja. Typische Kaufhausarchitektur.

Ungeduldig wartete ich, dass Ax sich fertig zurückmorphte. Wir würden Schlagkraft brauchen. Und es gab nur sehr wenige Dinge, die gefährlicher waren als ein Andalit.

Ax trabte die Treppe hoch. Ich begann mich ebenfalls zurückzuverwandeln. Anschließend würde ich mich neu morphen und mit der Rolltreppe auf der anderen Seite hinunterfahren. Und zwar als Grislibär. Ich dachte, dass mir in diesem Morph nicht einmal ein Löwe etwas anhaben konnte. Und dann hätten wir Jake von beiden Seiten abgesichert.

Langsam nahm ich wieder meine normale Menschengestalt an. Es war so irre, hier in diesem Einkaufszentrum zu stehen. Ich sah alles genau, wusste, welche Läden sich um mich herum befanden. Schließlich brachte ich einen Großteil meines Lebens in diesem Palazzo zu.

Und doch war dies nicht das Einkaufszentrum, so wie ich es kannte. Heute war es ein Ort der düsteren Lichter und dunklen Schatten. Ein bedrohlicher, gefährlicher Ort.

Da, ein Geräusch!

Ich schaute zu Ax. Wir lauschten beide angestrengt. Ein Klingeln, wie von einem Wecker. Es kam aus … aus einem Schmuckgeschäft ungefähr zehn Ladenfronten weiter.

Ich starrte intensiv … ja, da lag zerbrochenes Glas auf dem Boden. Irgendwer hatte die Scheibe vom Juwelier eingeschmissen und war jetzt im Geschäft …

David! Natürlich. Wahrscheinlich stopfte er sich gerade die Taschen mit Diamanten voll.

Geh!, zischte ich zu Ax. Ich halte inzwischen hier die Stellung!

Ich morphte mich zu Ende und bemerkte wie nebenher, dass bei Foot Locker eine große Verkaufsaktion angekündigt war. Ich wollte mich gerade neu verwandeln in meinen Grislimorph und -

Ich hatte ihn nicht kommen hören. Es gab kein Gebrüll. Keine Vorwarnung.

Ich sah bloß, dass sich in der Scheibe vom Foot Locker etwas Bräunliches spiegelte. Eine gelblich braune Rakete kam flach über den Boden gerast.

Ich wirbelte herum!

Löwe!

Er sprang!

Ich packte das verbogene Geländer mit einer Hand und schwang mich drüber.

Aaahhh! Ich schrie auf vor Schmerz, als mein Handgelenk und meine Finger mich und mein Körpergewicht abfingen. Hilflos baumelte ich in der Luft, tief unter mir lag Jake. Dann bekam ich mit der anderen Hand eine senkrechte Strebe zu fassen und hielt mich krampfhaft fest.

Aber was konnte ich jetzt tun?

David raste vorbei und bremste schlitternd ab. Es war fast komisch. Fast.

Wenn ich mich wieder rauf zog, war ich geliefert. Und wenn ich mich fallen ließ, würde ich mir einen Knöchel oder ein Bein brechen und wäre dann völlig aufgeschmissen. Hektisch sah ich mich um.

Zwei schmale Querbalken, an denen Werbefahnen aufgehängt waren, überspannten den freien Raum. Ich weiß nicht, was die Fahnen ankündigten. Möglicherweise einen Aktionsverkauf oder irgendein besonderes Ereignis.

Der nächstgelegene Balken war einen knappen Meter links von mir. Er war vielleicht acht Zentimeter breit. Zwei Zentimeter schmaler als ein Schwebebalken.

Ich bin Hobbyturnerin. Aber seit einiger Zeit hatte ich das Training vernachlässigt. Und ich hatte noch niemals probiert, mit Schwung auf einem acht Zentimeter schmalen Balken zu landen, der rund fünf Meter über einem harten Granitboden hing.

David fing sich wieder und wetzte zurück. Ax war noch immer nicht in Sicht.

Ich begann wild zu schwingen und mein Herz hämmerte mir die Luft aus den Lungen.

David kam angeschlendert, seine mächtigen Löwenpranken lautlos auf dem Boden, mit peitschendem Schwanz, sein wuchtiger Mähnenkopf vor und zurück pendelnd.

‹Der Wecker …›, sagte David. ‹Dem jagt der Andalit jetzt hinterher. Ich habe ihn gestellt.›

Ich schwang weiter. Meine Beine beschrieben einen größeren Bogen. Durch die Stäbe starrte ich David an.

‹Willst du nicht um Gnade betteln?›, spottete er. ‹Nö, natürlich nicht. Du bist ja die tapfere Rachel.›

Er sperrte seinen Rachen auf, legte den Kopf zur Seite, um mich in die Finger zu beißen und …

Ich schwang ein letztes Mal und  ließ los!

Ich fiel, schaute nach unten, sah den Querbalken zu weit weg von mir. Ein Fuß traf den Balken! Ich beugte mein Knie und federte den Aufprall ab. Dann schwang ich meine Arme über dem Kopf, balancierte mein Gewicht aus und verlagerte meinen Schwerpunkt.

Für einen entsetzlich langen Moment schwankte ich auf dem Balken vor und zurück. Mein zweiter Fuß trat und zuckte in der Luft. Dann fühlte ich das Holz. Ich hatte beide Füße drauf!

Zum ersten Mal seit einer Ewigkeit holte ich Luft.

David streckte eine Pranke durch die Stäbe und schlug und krallte nach mir. Ich fühlte den Luftzug von seinen Klauen.

Ich stand regungslos da, balancierend, mich kaum unter Kontrolle haltend.

David starrte mich wütend aus seinen gelben Augen an.

‹In Ordnung›, sagte er. ‹Ich bin kein Mörder, weißt du. Ich würde keinen Menschen töten. Dagegen, einen Vogel … einen Tiger … bestimmt.›

Ich starrte zu dem Löwen zurück. Zu dem Verräter. Und ich sagte: Such dir einen Platz zum Verstecken. Denn eins verspreche ich dir: Ich werde dich töten, David!

Er drehte sich um und trollte sich lachend.

Ich werde dich töten!, kreischte ich. Ich werde dich töten! Ich werde dich töten!
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Ax kam zurückgerannt, gerade als ich wieder auf festen Boden kletterte. Ich zitterte.

‹Ich habe dich schreien gehört›, sagte er.

David war hier, sagte ich. Er hat uns reingelegt. Wir müssen zu Jake runter und 

Ich hörte ein Stimmengewirr. Die Polizisten hatten sich Zugang ins Gebäude verschafft.

Wütend fluchte ich leise. Wir müssen sie in Schach halten!, sagte ich.

‹Nein›, sagte Ax. ‹Jake ist bewusstlos. Wir können ihn nicht bewegen; er ist viel zu groß. Eure Polizei wird sich um ärztliche Hilfe bemühen.›

Ich atmete tief durch. Er hatte Recht. Sie werden Cassies Mutter anrufen. Sie ist die nächste Tierärztin für exotische Tiere, für Tiger wie ihn … Aber was, wenn sich unter diesen Cops Controller befinden? Wir müssen bei ihm bleiben.

‹Einverstanden. Und wir müssen hoffen, dass er innerhalb der nächsten anderthalb Stunden zu sich kommt›, fügte Ax hinzu. ‹Sonst ist er in dem Morph gefangen.›

Die Lichtkegel von Taschenlampen huschten im Gang über den Boden. Die Polizisten gingen in Richtung des JCPenney-Ladens, wo sie vorläufig nicht zu sehen waren.

Wir müssen uns beeilen. Sie werden zurückkommen.

Wir rannten die stehende Rolltreppe runter, hin zu Jake. Aus der Nähe konnte ich eine seiner zerfetzten Halsvenen sehen, die noch immer langsam pumpte, aus der noch immer Blut floss. Wenigstens war er am Leben. Lebendig. Im Gegensatz zu Tobias.

‹In welchem Morph sollen wir bei ihm bleiben?›

Floh wäre am besten, aber die sind fast blind und nahezu taub. Ich will wissen, was abgeht. Nimm deinen Fliegenmorph.

Wir waren schon halb in Fliegengestalt, als neue Cops auftauchten und begannen, vorsichtig, wachsam, die Haupthalle runter in unsere Richtung zu laufen. Sie leuchteten mit ihren Taschenlampen herum und suchten nach … nach etwas, das sie selbst nicht wussten.

Sie würden gleich eine Überraschung erleben, so viel stand fest.

Ich morphte mich, so schnell es nur ging, und ich schrumpfte rasch. Jakes ohnehin schon riesiger, gelbschwarzer Leib schien sich aufzuwölben und ragte über mir wie eine schräge Fellwand auf.

Ich spürte, wie aus den Schulterblättern die hauchzarten Flügel wuchsen; spürte, wie die Extrabeine plötzlich aus meiner Brust sprießten. Und ich fühlte das schmerzlose und dennoch grässliche Schmelzen meines Gesichts, als meine Nase und mein Mund ineinander flossen, sich dann nach außen schoben und die ekligen, saugenden Mundwerkzeuge einer Fliege ausbildeten.

Doch nichts von alledem bedeutete mir was. Tobias war tot. Jake könnte immer noch sterben. Und ich musste hinter David her, ihn zur Strecke bringen.

Ja, ich würde ihn zur Strecke bringen und ihn vernichten.

Nein, nicht vernichten. Das war ein aalglattes Wort. Es war undeutlich, inhaltslos. Ich würde ihn umbringen.

Mir war elend zumute. Vielleicht lag es an dem Morphen, bei dem meine inneren Organe aufgelöst und durch die primitiven Organe einer Stubenfliege ersetzt wurden.

Vielleicht kam es auch von dem Gefühl, das von Wut und Hass herrührte.

‹Ax? Verrate mir eins: Als Jake dich losschickte, um Hilfe zu holen  warum bist du da zu mir gekommen und nicht zu Marco oder Cassie?›

‹Prinz Jake sagte ausdrücklich: ‚Geh Rachel holen.›

‹Hat er auch gesagt, warum?›

Ax zögerte einen Moment. Doch dann sagte er: ‹Jake erzählte mir, dass Tobias vermutlich tot sei. Ich sagte, dass dies eine schreckliche Geschichte wäre. Und Prinz Jake sagte: Ja. Wenn David Tobias getötet hat, werden vielleicht auch wir etwas Schreckliches tun müssen. Geh Rachel holen.›

Ich weiß nicht, was das für ein Gefühl in mir auslöste. Ich gehöre nicht zu denen, die groß über ihre Emotionen nachdenken. Wisst ihr, was ich meine? Manche Leute können nicht aufhören, ständig ‚in sich zu gehen. So bin ich nicht.

Trotzdem fühlte ich mich jetzt echt komisch. Jake hatte ausdrücklich nach mir geschickt. Weil er jemanden wollte, der genau das tun würde, was ich gerade vorhatte.

Wie gesagt, ich gebe nicht viel auf Gefühle, aber irgendetwas daran erschien mir merkwürdig. Ich fühlte mich unwohl, wie durchschaut …

Trotzdem wusste ich, als ich den Fliegenmorph abschloss, dass Jake die richtige Person ausgewählt hatte. Ich mochte Tobias nämlich. Ich glaube, bis dahin wusste ich nicht mal, wie sehr.

Sollte David ihn tatsächlich umgebracht haben, würde ich Rache nehmen. Tobias Mörder würde dafür bezahlen.
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Ich war in Licht getaucht.

Eine laute, dröhnende menschliche Stimme rief: Was zum … das ist ja ein Tiger! Frank! Mensch, ein Tiger! Im Einkaufszentrum.

Kein Zweifel, das ist ein Tiger.

Was sollen wir mit ihm machen?

Melde es dem Sergeant. Er ist verletzt. Wir müssen jemanden anrufen … bloß wen, zum Kuckuck? Ziel ja mit deiner Knarre auf ihn. Er könnte immer noch gefährlich werden.

‹Ax! Rein in Jakes Ohr›, sagte ich.

Wir drückten den Startknopf für unsere verrückten Fliegenflügel und hoben ab. Es dauerte einige Sekunden, um mit unseren Mondo-bizarro-kaputter-Fernseher-Fliegenaugen Jakes Ohr zu finden. Doch dann entdeckten wir eine riesige, dreieckige Höhle.

Es war eine Höhle voll mit langen Haaren. Eine Höhle voller widerhallender Geräusche von draußen und aus dem Körper des Tigers.

‹Ax, wie lange ist Jake schon gemorpht?›

‹Da kann ich nur einen Näherungswert angeben. Ich glaube, es sind jetzt ungefähr zweiunddreißig Minuten.›

‹Ungefähr zweiunddreißig Minuten? Das nennst du einen »Näherungswert?›

‹Ich nehme an, er ist von dem Punkt, wo ich ihn verließ, direkt hierher zum Einkaufszentrum geflogen und hat sich gleich nach seiner Ankunft gemorpht›, sagte Ax. ‹Es können also auch fünfunddreißig Minuten sein.›

‹Das müsste für Cassies Mutter zum Herkommen reichen›, sagte ich.

Aber die nächste Person, die eintraf, war nicht Cassies Mutter. Die Sanitäter waren fixer. Und zu meinem Erstaunen machten sie sich gleich daran, Jake zu verarzten -nachdem sie sicher sein konnten, dass der Tiger bewusstlos war. Sie legten einen Druckverband auf die schlimme Wunde an Jakes Hals und brachten die Blutung zum Stillstand. Aber sonst konnten sie nicht viel machen.

Eine halbe Stunde später kam Cassies Mutter. Mit dabei war auch Cassies Vater. Und Cassie selbst. Vielleicht hatte sie sich gedacht, dass ein verwundeter Tiger im Einkaufszentrum eigentlich nur Jake sein konnte.

‹Cassie! Ich bins, Rachel›, rief ich in privater Gedankensprache.

Natürlich konnte Cassie nicht antworten. Aber sie konnte mich hören.

Fertig machen für eine IV Er hat viel Blut verloren, sagte Cassies Mutter in einem knappen, professionellen Ton, den ich von ihr gar nicht kannte.

‹Cassie, dieser Tiger ist Jake. Er ist seit etwas über einer Stunde gemorpht. Du musst ihn wachkriegen. Es war David, der ihn so zurichtete. Und er hat … Tobias. Tobias ist …› Ich konnte es nicht aussprechen. Es ging nicht. ‹Also, hör zu, bring Jake zu Bewusstsein, egal wie. Er hat nicht mehr viel Zeit, um sich zurückmorphen zu können. Ich habe Ax bei mir. Wir müssen los, nach David suchen. Sonst ist Marco vielleicht sein nächstes Opfer.›

Moment, ich kenne diesen Tiger, sagte Cassies Mutter. Er ist einer von unseren aus den Gardens. Mich hat niemand informiert, dass es dort einen Ausbruch gegeben hat! Okay, jetzt press den Beutel mit Blutplasma ein paarmal, Cassie, damit der Kreislauf in Gang kommt. Ich werde die Wunde gleich hier und jetzt nähen. Er kommt sonst nicht durch.

‹Cassie, wenn du mich hörst, sag einfach ‚Okay›

Okay, sagte Cassie. Viel Glück.

Viel Glück? wiederholte Cassies Vater und sah seine Tochter verständnislos an. Wir brauchen kein Glück, wir haben doch deine Mom.

‹Ax, bist du bereit?›

Er bestätigte und wir flogen los. Niemandem außer Cassie fielen die zwei Fliegen auf, die in jenem Moment aus dem Ohr des Tigers kamen.

Als wir losdüsten, musste ich den dringenden Wunsch der Fliege bekämpfen, von der Blutlache zu kosten.

Wir stiegen in unserer fliegentypisch verrückten Art mit Schleifen und Kreisen auf und als ich über den Köpfen der Sanitäter, Tierärzte und Cops dahinschoss, hörte ich, wie einer der Sanis sagte: Wir glauben, dass er durch dieses Oberlicht da gefallen ist. Dabei muss er sich an dem Glas geschnitten haben.

So muss es sein, pflichtete ihm Cassies Mutter bei. Nur, wissen Sie, wenn ichs nicht besser wüsste, könnte ich schwören, dass diese Wunde von einer anderen Großkatze stammt.

Wird er durchkommen?, fragte Cassie.

Die Antwort hörte ich nicht mehr. Ich war mir auch nicht sicher, ob ich sie hören wollte.

Ich nahm Kurs auf das zerbrochene Oberlicht. Auf dem Dach des Einkaufszentrums standen einige Cops, aber wir fanden ein Plätzchen zum Landen, außer Sicht hinter einem hausgroßen Kühlaggregat.

Wir morphten uns eilig zurück. Ich konnte hören, wie sich neben der Klimaanlage zwei Cops leise unterhielten. Ein Tiger, hier? Wo doch niemand was von einem Ausbruch weiß? Das muss einer der andalitischen Banditen in Morphgestalt sein.

Wir wussten, dass die Polizeitruppe teilweise schon von den Yirks unterwandert war. Trotzdem war es ein Schock, sie über Andaliten sprechen zu hören.

Vielleicht hast du Recht, aber da können wir nichts machen. Von den Kollegen gehört keiner zu unseren Leuten.

Visser Drei wird diese Haltung nicht billigen, sagte der erste Cop bibbernd, obwohl es nicht kalt war. Er wird sagen, wir hätten eine Möglichkeit finden sollen, ihn zu töten

Dann muss Visser Drei von dieser Sache vielleicht gar nichts erfahren.

Genau. Wir brauchen ihn nicht mit jeder Kleinigkeit zu belästigen. Jawohl. Wir halten dicht.

Ax und ich setzten unseren Morph fort. Er in seine Kornweihe, ich wieder in meinen Uhu.

Wir flogen in die Nacht, direkt zu Marcos Haus. Marco würde noch ahnungslos schlummern. Hinter verriegelten Türen und starken Wänden war er sicher.

Freilich bedeuteten Wände und Türen herzlich wenig für einen Animorph.

Langsam dämmerte mir, wie schwierig das werden würde. Visser Drei versuchte schon seit langem, uns zu vernichten. Er verfügte über tausende Human-Controller, Hork-Bajirs, Raumschiffe und seine ganz privaten, bizarren, tödlichen Morphs.

Wir hatten nur uns sechs. Bloß … jetzt waren wir nur noch fünf. Und vielleicht bald vier.

Wir allein gegen eine Person, die sich in jedes Tier verwandeln konnte, das sie berührte. Eine Person, die alles sein konnte, was lebte, atmete. Ein Floh in euren Haaren, eine Katze auf einem Baum, eine Fledermaus in der Nacht und wenn man unvorbereitet, wenn man verletzlich war, ein Löwe, ein Tiger oder ein Bär.

Ich fing an zu verstehen, warum Visser Drei uns so sehr hasste.
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Die Sonne überlegte sich gerade, ob sie aufgehen wollte, als wir uns Marcos Haus näherten. Für mich war es natürlich schon heller Tag. Aber ich konnte trotzdem den Unterschied in der Tageszeit erkennen. Der schwarze Himmel färbte sich im Osten grau.

Mir war, als würde ich innerlich kochen. Als würde sich der Druck in mir einfach immer weiter aufstauen. Als ob ich platzen wollte.

Zu vieles geisterte mir durch den Kopf. Tobias  tot. Vielleicht inzwischen auch Jake. David  ein Verräter, ausgestattet mit allen Kräften eines Animorphs.

Und gleichzeitig hatten wir die wichtigste Mission unseres Lebens vor uns. Die Konferenz der Staatschefs war noch im Gange. Controller, darunter auch Visser Drei persönlich, planten nach wie vor, die mächtigsten Menschen der Welt zu versklaven.

Das war zu viel. Viel zu viel. Das packte ich nicht mehr.

Eins nach dem anderen, Rachel, sagte ich im Stillen zu mir. Prioritäten setzen: David ist Nummer eins. Alles andere ist Nummer zwei.

Ich würde tun, was ich konnte. Doch merkwürdig -irgendwo in meinem Hinterkopf störte es mich, dass Jake Ax geschickt hatte, um mich zu holen. Mich ganz speziell Sobald er wusste, dass vielleicht drastische Maßnahmen angezeigt waren, sagte er ‚Geh Rachel holen.

Was hatte das zu bedeuten? Sah mich Jake so? Als eine verrückte, gewalttätige, zum Äußersten entschlossene Irre?

Nein, natürlich nicht. Er wusste eben, dass ich gut kämpfen konnte. Fertig. Es bedeutete gar nichts.

Aber andererseits, stimmte es vielleicht doch?, meldete sich ein anderer Teil meines Verstandes. Stimmte es nicht? War ich nicht bloß die Person, die man rief, wenn es galt, einen Animorph zu töten?

Marcos Haus. Marcos Fenster. Offen.

Offen? Ließ Marco sein Fenster auf? Ja, wenn er schon ausgeflogen war. Vielleicht war es das. Vielleicht war Marco nicht daheim, hatte das Haus bereits verlassen. Vielleicht hatte er gespürt, dass wir ihn brauchten.

Aber als ich kehrtmachte, um die Rückseite des Hauses abzufliegen und mich dabei dem Fenster näherte, sah ich Marco in seinem Bett liegen.

‹Hier stinkts›, sagte ich zu Ax.

‹Hast du einen guten Geruchssinn in diesem Morph?›

‹Ich meine die Sache, verstehst du, im übertragenen Sinn. Visser Drei hat uns auf der Konferenz der Weltmächte eine Falle gestellt, David eine zweite. Ich habs satt, in Fallen zu latschen.›

‹Ganz deiner Meinung.›

‹Marco!›, rief ich in Gedankensprache. ‹Marco! Wach auf! Wach auf, los!›

Ich wollte, dass er aufwachte und sich umsah. Ich wollte mich vergewissern, dass er allein im Zimmer war. Er schlief auf dem Bauch liegend. Jetzt wälzte er sich halb herum und kickte die Bettdecke weg.

‹Wach auf!›, rief ich.

Plötzlich setzte er sich auf und blickte um sich, kratzte sich im Gesicht. Dann schaute er sich noch einmal um.

‹Marco, ich bins, Rachel. Ich bin draußen. Bist du allein in deinem Zimmer?›

Er lächelte nicht oder guckte auch nicht spöttisch, sondern nickte bloß. Ja, er war allein.

‹Okay, rein mit dir›, sagte ich.

Ax flog vor mir. Er schwebte runter, auf das Fenster zu. Marco stand da und sah beinahe lächelnd zu. Seine Hände hielt er hinter dem Rücken.

Schwuuuup! Ax glitt durch die Fensteröffnung und -

Marco riss seine Hände hinter dem Rücken hervor. Der Schläger schwang in einem kurzen, energischen Bogen.

WAMM!

Er traf Ax mitten ins Gesicht. Ich sah einen Teil seines zerschmetterten Schnabels wegfliegen, davonwirbeln wie einen Granatsplitter bei einer Explosion.

Ax fiel nach draußen ins Gras. Marco lachte heimlich. Ich sah es genau.

Aber natürlich war das hier nicht Marco.

David. David hatte sich in Marco gemorpht.

Ax lag reglos im Gras. Marco-David streckte einen Finger in die Höhe. Dann einen zweiten. Und noch einen. Eins, zwei, drei.

Er zählte, wie viele von uns er getötet hatte.

Eins, zwei, drei: Tobias, Jake, Ax.

Aber … es hätten vier sein müssen! Was war mit Marco?

Na klar! Marco war noch am Leben, weil Marco ein Mensch war. Und David hatte ja selber gesagt, dass er nie einen Menschen umbringen würde. Er würde nur Tiere töten. Einen Bussard, einen Tiger, eine Weihe. Keinen Menschen.

Vor meinen Augen begann Marco-David zu verschwimmen. Augen und Nase veränderten sich leicht. Jetzt war er einfach nur David. Aber er morphte sich weiter, als er nach hinten trat und aus dem Blickfeld verschwand.

Ich musste nachdenken. David löschte uns aus, einen nach dem anderen. Was war sein nächster Zug? Was war sein nächster Morph? Jake wüsste es. Jake war der Boss, nicht ich.

Ich musste zu Ax. Nein! Das wollte David ja.

Nein, ich musste zu Marco. Dem echten Marco, der wahrscheinlich irgendwo im Haus bewusstlos herumlag.

Nein, halt, das war auch nicht richtig.

Und dann kam der Steinadler aus dem Fenster geflogen. Wieder einer von Davids Morphs.

Jetzt hieß es einen gegen einen. Er und ich. Adler gegen Eule. Er war schneller. Kräftiger. Aber es war noch fast dunkel und die Luft war kühl, ohne irgendwelche warmen Aufwinde, wie sie später am Tag entstehen würden, nachdem die Sonne aufgegangen war und den Boden erwärmte.

Er war schneller und kräftiger, aber die Nacht gehörte mir.

Ich drehte um und flog eilig weg. Er kam mir nach. Ax lag noch immer im feuchten Gras. Aber er atmete. Und zu meiner grenzenlosen Erleichterung war er nicht mehr gänzlich ein Vogel.

‹Folge mir, David›, sagte ich. ‹Wir werden ja sehen, wer dieses luftige Match gewinnt.›

‹Mutige Worte›, höhnte er. ‹Aber ich erledige dich. So wie ich deinen Vogelknaben erledigt habe.›

Und da verdampfte der Druck in meinem Inneren. Ich war wieder kalt. So kalt wie ein zugefrorener See. Ich wusste, was zu tun war. Und ich wollte es tun.

Ich fühlte, ich sollte Jake nicht böse sein, dass er an mich gedacht hatte. Das machte ihn zu einem guten Anführer: Er kannte uns alle. Und er kannte mich.

‹Für dich, Tobias›, flüsterte ich. Und dann führte ich David in sein Verderben.
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Ich flog volle Kanne. Aber David war schneller. Seine mächtigen Schwingen pflügten durch die Luft.

Doch ich besaß auch einen Adlermorph, müsst ihr wissen. Deshalb wusste ich, was Adler, wie David einer war, können und was nicht. Ich wusste es wie wohl kein Mensch außer mir.

Ich wusste genau, wie schnell David wenden konnte, wie gut er beschleunigen oder abbremsen konnte. Ich wusste so genau, was David sehen konnte, dass ich ebenso gut durch seine Augen hätte blicken können.

Er sollte mich sehen. Aber kriegen durfte er mich nicht  noch nicht. Erst an dem von mir gewählten Ort und Zeitpunkt.

Lautlos glitt ich im Tiefflug über Dachfirste, kurvte um Bäume herum und flitzte die schattigen Fassaden der Häuser entlang. Ich huschte über Zäune und tauchte außer Sicht dahinter ab, nur um plötzlich die Richtung zu ändern und mir ein paar Meter Raum zu verschaffen. Ich schoss durch Lücken in den Bäumen; Lücken, die für Davids riesige Schwingen zu schmal waren.

Aber er holte immer wieder auf. Ich ließ ihn nie zu nahe kommen; andererseits durfte ich ihn auch nicht abhängen.

‹Du bist echt gut, Rachel›, sagte er. ‹Weißt du, mir wärs lieber, ich müsste das nicht tun.›

‹Ja, aber selbst kannst du dir und deinen Eltern nicht helfen›, höhnte ich.

‹Ihr habt mir alle keine Wahl gelassen! Ihr habt mich gezwungen. Was hätte ich denn machen sollen? Mich von Jake weiterhin rumkommandieren lassen? Ihm gestatten, dass man mich killt? Oder mich für den Rest meines Lebens verstecken?›

‹Was willst du, Mitleid?›

‹Ich hab meine Familie verloren. Alles! Dank euch allen.›

‹Spinnst du jetzt? Wir sind nicht dein Problem. Oder wir waren es zumindest nicht, bis du dich gegen uns stelltest.›

Ich näherte mich dem gefährlichsten Teil der Jagd. Solange da Bäume und Gebäude waren, konnte ich von meiner geringeren Größe und meinem überragenden Nachtsehvermögen profitieren. Jetzt aber ließen wir die Häuser hinter uns und flogen über freies Gelände.

Nur noch etwa hundert Meter.

David drückte nun auf die Tube. Diese Riesenflügel trieben ihn hinter mir her.

Ich wich aus. Aber er sah meine Bewegung voraus. Er verkürzte den Winkel und kam bis auf einen halben Meter an mich ran!

Doch ich konnte mein Ziel in der schwachen Morgendämmerung sehen: die Hochspannungsleitungen.

Ob David sie auch sah?

Ich kämpfte mich rauf, rauf. Meine Flügel schrien von der Anstrengung.

Aber jetzt war David direkt über mir. Anderthalb Meter vor den Stromleitungen fühlte ich seine Schwingen auf mir.

‹Aaaahhh!› Ein stechender Schmerz, als sich stahlharte Fänge in meine Halsmuskeln gruben.

‹Neeeiiin!›, schrie ich gefrustet. Meine Vorwärtsbewegung war gestoppt. Meine Flügel flatterten nutzlos. Ich würde die Leitungen nicht mehr erreichen. Ich würde nicht zusehen können, wie David bei zehntausend Volt gegrillt wurde.

Die Klauen drückten fester zu … fester … Ich verlor die Kontrolle über die Muskeln meiner hinteren Körperhälfte. Einer der Fänge drang mir ins Fleisch und versuchte mein Herz zu durchbohren.

Jetzt begann mich David mit seinem bösen Hakenschnabel zu bearbeiten und zwickte an meinem Hinterkopf herum.

Es sah übel aus für mich. Diese Erkenntnis erschreckte mich. Nicht, weil es bedeutete, dass ich sterben würde. Sondern dass David gewinnen würde.

Tobias … Jake …

David würde gewinnen. Mein Geist schaltete allmählich ab. Ich sollte mich zurückmorphen, sagte ich mir.

Aber nein, ich war zu hoch oben. Und die Konzentration fiel so schwer. So schwer.

David trug mich sogar noch höher hinauf. Auf diese Weise würde ich, wenn ich mich tatsächlich wieder zurückmorphte, zu Tode stürzen.

‹Sorry, Rachel›, sagte David. ‹Aber schließlich sterben doch ständig irgendwelche Vögel, nicht wahr?›

Und in dem Augenblick passierte es.

Ich sah es aus dem Nichts herabstürzen. Aus dem Himmel. Aus den Wolken kam es herabgeschossen.

Mit angelegten Flügeln und ausgestreckten Klauen.

Es traf David am Hinterkopf! Adlerfedern wirbelten durch die Luft. David schrie auf vor Schmerz.

Und Tobias -jawohl, Tobias sagte in privater Gedankensprache: ‹Rachel, langsam geht mir David so was von auf die Nerven.›

David ließ los. Meine Flügel arbeiteten wieder. Ich war verletzt, aber David konnte nicht wissen, wie schwer. Und er wollte nicht gegen zwei zugleich kämpfen. Er drehte ab und flog davon.

‹Tobias?›, schrie ich. ‹Aber wir haben angenommen, du wärst tot!›

‹Was? Wer? Ich?›
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Tobias war am Leben.

Wie sich herausstellte, hatte David tatsächlich einen Rotschwanzbussard getötet. Und Jake hatte diesen Bussard tot daliegen sehen. Doch das war nur ein Artgenosse von Tobias gewesen.

Tobias aber hatte David früh am Abend verloren und ihn seitdem gesucht.

Auch Jake kam durch. Cassie fand eine Möglichkeit, ihm eine dicke Adrenalinspritze zu verpassen. Das reichte, um ihn wachzukriegen, als sich ihre Mutter drüben in den Gardens gerade die Hände und Unterarme für die Operation desinfizierte.

Jake morphte sich zurück und spazierte seelenruhig aus dem Zoo.

Cassies Mutter flippte ziemlich aus. Nicht genug damit, dass ein halb toter Tiger einfach so verschwand  er war, wie es schien, auch wieder in seinem Gehege aufgetaucht. Ohne irgendwelche sichtbare Spuren von Verletzungen sprang er quicklebendig ins Freie, als seine Behausung am Morgen geöffnet wurde.

Cassie erklärte mit reichlichem Schulterzucken, dass sie sich das gar nicht erklären könne und sagte in einem fort: Ich kanns auch nicht glauben, Mama. Ich war nur für eine Sekunde aus dem Zimmer

Natürlich war dieser Tiger derjenige, dessen DNS Jake seinerzeit übernommen hatte. Der gleiche Tiger, aber nicht derselbe.

Ax ging es gut. Er war nach Davids Schlag nur k.o. gewesen. Er morphte sich zurück, erschreckte irgendeinen vorbeifahrenden Autofahrer, morphte sich neu und machte sich auf die Suche nach mir.

Und was Marco betrifft … nun, Marco hatte im Bett gelegen, war plötzlich aufgewacht und sah David mit dem Baseballschläger über sich stehen. Der hatte ihn dann gefesselt, geknebelt und in den Schrank gesperrt.

Marco brauchte die restliche Nacht, um sich zu befreien.

Es war eine verrückte Nacht gewesen. Das Verrückteste aber war, dass wir, als alles vorbei war, zur Schule gehen mussten.

Jawohl, zur Schule. Nach null Stunden Schlaf.

Ich war so müde, dass meine Haut vibrierte. Fast hätte mich meine Mom erwischt  an jenem Morgen, als ich ungefähr drei Sekunden, ehe mein Wecker klingelte, nach Hause kam. Und fünf Minuten später bollerte sie gegen meine Tür und sagte, ich solle aufstehen und meiner jüngsten Schwester Sarah helfen, dass sie pünktlich zur Schule käme.

In den ersten paar Unterrichtsstunden saß ich bloß da und starrte auf die Tafel wie jemand im Koma. Um die Mittagszeit wurde ich etwas munterer, aber in erster Linie hielt mich der Hunger wach.

Ich saß neben Cassie. Sie hatte wahrscheinlich drei, vielleicht auch vier Stunden Schlaf gekriegt. Ich beneidete sie darum. Jake schnappte sein Tablett und setzte sich zu uns. Normalerweise essen wir nicht alle gemeinsam, weil wir nicht wollen, dass uns die Leute für eine Clique halten. Das wäre schlecht für unsere Sicherheit.

Aber diesmal war es uns einfach wurscht. Wir waren ein sehr müdes Häuflein Superhelden. Ich meine, wenn Visser Drei uns in dem Moment hätte sehen können, er hätte sich keine Sorgen mehr zu machen brauchen. Wir sahen nicht so aus, als könnten wir einen Vierjährigen in den Hintern treten, geschweige denn dem gesamten yirkanischen Imperium.

Hi, sagte Jake und ließ sich auf seinen Stuhl plumpsen.

Hmm, grunzte ich.

Wie gehts dir, Jake?, fragte Cassie.

Hmm, sagte er ermutigend.

Na, das verspricht ja eine lebhafte Diskussion zu werden, sagte Cassie und lachte. Wir brauchen offensichtlich ein Starbucks hier in der Cafeteria. Ihr beiden könntet nen Kaffee vertragen.

Hör. Auf. Zu. Labern, sagte ich, ein wenig knurrend. Ich hätte auch stärker geknurrt, aber ich war zu müde.

Natürlich war Cassie nicht im mindesten eingeschüchtert. Sei nicht so mürrisch, nur weil dein Schlaf ein bisschen kurz ausfiel.

Wir sahen Marco auf uns zusteuern. Er hatte kein Tablett. Aber er lächelte. Na ja, warum denn auch nicht? Er hatte die halbe Nacht gepennt und den Rest in einem schönen, dunklen Schrank verbracht.

Hi, Folks, wie läufts denn so? sagte Marco. Er schwang sein Bein über die Stuhllehne und hockte sich hin. So müde ich auch war, das ließ die Alarmglocken in meinem Kopf schrillen. Marco schwingt sein Bein nie über Stuhllehnen. Und Marco ist nicht so aufgekratzt, selbst wenn er eine ganze Nacht durchgeschlafen hat.

Ich schätze, Jake hatte das gleiche Gefühl. Ich sah zu ihm rüber und plötzlich war sein Blick nicht mehr glasig und abwesend.

David, nehme ich an, sagte Jake barsch.

Marco lächelte. Und dann sah ich Marco  noch einen Marco, der sich gerade hinten bei der Essensausgabe anstellte.

Cassie war verwirrt. Sie schaute von Jake zu mir. Ich nickte bedeutungsvoll zu dem echten Marco.

Ich werde ihn aufhalten, sagte Cassie und sprang von ihrem Stuhl auf.

Das Letzte, was sich irgendjemand wünschte, waren zwei Marcos an einem Tisch. Es lag zwar eine gewisse Komik darin, aber ich war zu beschäftigt, um darüber nachzudenken.

Was willst du?, fragte Jake.

David-Marco grinste. Was? Kein Smalltalk? Kein Schwätzchen?

Ich konnte mich nicht morphen, nicht hier vor all den lärmenden, lachenden, plaudernden Kids. Aber ich konnte nach meiner Gabel greifen. Und mir ausmalen, was die Zinken tun würden, wenn man sie nur fest genug reinrammte  ich hielt die Gabel fest umklammert.

Ich hab dich gefragt, was du willst, sagte Jake grimmig.

Ich will das blaue Kästchen. Ich habe es gefunden. Es gehört mir. Ich will es haben.

Jake lächelte tatsächlich. Nun, was meinst du, wie sind die Aussichten, dass ich dazu Ja sage?

Marco-David errötete wütend. Du hast keine Chance, großer Mann. Du kannst mich nicht bekämpfen. Ich besitze die gleichen Kräfte wie du. Und ich bin schlauer als du, also werde ich gewinnen.

Wir sind zu sechst … ich meine, zu fünft, sagte Jake.

Ich warf Jake einen fragenden Blick zu. Er ignorierte mich. Ich kapierte die Botschaft: Wir brauchten David nicht auf die Nase zu binden, dass Tobias überlebt hatte. Je weniger er wusste, desto besser.

Ich will die Box, sagte David stur.

Wozu? sagte ich. Damit du sie Visser Drei zum Geburtstag schenken kannst?

Cassie kam zurück und hockte sich neben David. Sie rückte ihren Stuhl näher zu seinem hin, ohne dass es auffiel. Das machte sie natürlich mit Absicht. Er sollte sich gleichberechtigt mit ihr auseinandersetzen und nicht als Feindin.

David blinzelte. Er lehnte sich von Cassie weg. Cassie quittierte das nur mit großen, verständnisvollen Kulleraugen.

David, ich weiß, du hast ne Menge durchgemacht, sagte Cassie sehr leise. David musste sich vorbeugen, um sie zu hören. Ich weiß, dein Leben ist total von der Rolle. Ich weiß, du bist einsam. Ich weiß, du hast Angst. Und ich weiß, tief in deinem Inneren tut es dir sehr Leid, was letzte Nacht passiert ist. Aber du musst wissen, dass Visser Drei nicht mit sich handeln lässt. Er wird dir nicht geben, was du willst.

David warf ihr einen scharfen, erstaunten Blick zu. Und ich auch.

Wieso handeln?, fragte ich.

Cassie schob sich eine Gabel Essen in den Mund und kaute sorgfältig.

Soll ichs ihnen erzählen, David, oder möchtest du lieber? Als sie keine Antwort von ihm bekam, seufzte sie und sagte: David will die Box, um damit seine Eltern freizukaufen. Das stimmt doch, David, oder? Du willst, dass Visser Drei deine Eltern freilässt, damit du wieder ein Zuhause haben kannst.

Für einen kurzen Moment lag etwas Verletzliches im Ausdruck jenes Gesichts, das David von Marco kopiert hatte. Aber dann verhärtete sich sein Blick.

Ist schon okay, ich brauche die Box nicht. Ich habe was anderes, das Visser Drei gern haben möchte. Ich weiß nämlich, dass die Animorphs keine andalitischen Banditen sind. Sondern Menschen. Ich kenne ihre Namen. Ihre Adressen. Ich gebe ihm dich, sagte er mit Blick zu Jake. Und dich, fügte er hinzu und sah mich dabei an. Und wisst ihr, was dann passiert? Dann kann er mit euch das machen, was er mit meinen Eltern gemacht hat. Und er kann sich seine Bluebox von euch holen.

David schob seinen Stuhl geräuschvoll nach hinten, stand auf und ging weg.
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David ging weg und der echte Marco kam zu uns rüber. Er sah etwa so aus, wie ich mich fühlte.

Ich stand auf.

Rachel, was hast du vor? fragte Cassie. Sie streckte eine Hand aus und wollte mich am Arm festhalten.

Aber Jake sagte nur: Lass sie.

Ich folgte David, der sich gerade zwischen den hereinströmenden Kindern durchschlängelte. Auf dem leeren Gang begann sich David subtil zu verändern: Er morphte sich zurück. Als er die Tür zum Innenhof erreichte, war er wieder er selbst. Er muss knapp am Zwei-Stunden-Zeitlimit gewesen sein, um seinen Auftritt zu riskieren.

Ich holte ihn ein, als er gerade über den Rasen latschen wollte. Ich packte ihn an der Schulter und riss ihn herum. Ich war auf hundertachtzig und zitterte vor mühsam unterdrückter Wut.

Willst du dich gleich hier prügeln?, sagte er.

Warum nicht? giftete ich.

Er lachte etwas unsicher. Du würdest dich niemals hier im Freien morphen.

Ich brauche keinen Morph, um mit dir fertig zu werden.

Hör mal, du scheinst mitunter zu vergessen, dass du ein Mädchen bist, Rachel.

Und du ein Wurm, schoss ich zurück. Willst du sehen, wer diesen Kampf gewinnt?

Bist ganz schön durcheinander wegen des Vogelknaben, stimmts? Was ist, hast du ihn gemocht oder so? Er grinste. Das ist es, nicht wahr? Ooch, wie süß. So ein Pech. Aber du weißt ja, Vögel haben nur eine kurze Lebenserwartung.

Würmer auch.

Was soll das? Versuchst du mir Angst einzujagen?

Nö. Das ist nicht meine Absicht. Ich will dir bloß was sagen. Wenn du uns bei Visser Drei verpfeifst, werden wir es erfahren. Wir haben Informanten innerhalb der yirkanischen Organisation.

Er schnaubte verächtlich. Ja, klar.

Woher, glaubst du, haben wir gewusst, dass die Yirks es auf den Präsidenten und die anderen abgesehen hatten? Wie, glaubst du, haben wir erfahren, dass einer dieser Staatschefs ein Controller ist?

David schaute etwas weniger hochmütig. Ich konnte sehen, wie die Zahnräder in seinem Kopf rotierten, als er merkte, dass ich die Wahrheit sagte. Von Erek und den anderen Djees hatten wir David nichts erzählt.

Du siehst also, wenn du uns bei Visser Drei verrätst, werden wir es wissen, sagte ich.

Er zuckte die Achseln. Na, wenn schon. Ihr könnt trotzdem nix dagegen tun.

Ja, da hast du wohl Recht, sagte ich. Selbst wenn wir gewarnt wären, würden wir nicht mehr lange leben. Ich beugte mich nahe heran, so nahe, um ihm ins Ohr zu flüstern. Aber einige von uns würden eine Weile überleben, du kleiner Scheißer. Lange genug, um dafür zu sorgen, dass deine Eltern … tja, gebrauche deine Fantasie.

Er machte einen Schritt nach hinten, holte mit der Faust aus und schlug nach mir. Ich wich dem Schlag aus, nahm seinen Kopf in den Schwitzkasten und presste ihm die Gabel ans Ohr.

Oh, wie gern hätte ich die Gabel jetzt hineingedreht, bis er vor Schmerzen schrie.

Du willst einen Krieg zwischen dir und uns, das ist deine Sache. Wir werden das klären, sagte ich. Aber solltest du es wagen, uns bei Visser Drei zu verraten, dann wird deine kleine Familie nie mehr an einem Tisch sitzen. Nie mehr!

Diesmal war ich es, die sich umdrehte und wegging.

Ich zitterte. Meine Halsmuskeln zuckten. Plötzlich hatte ich rasende Kopfschmerzen. In meinen Ohren klingelte es.

Ich war erschöpft, ja. Aber es war mehr als das. Ich war berauscht von Adrenalin. High durch den Ausbruch von Kraft und Gewalt.

Was hatte ich nur getan? In der ganzen Zeit, seit wir die Yirks bekämpften, hatte ich noch nie eine solche Drohung ausgespuckt. Was war mit mir los?

Ich schämte mich nicht unbedingt. Aber ich wusste, ich wollte niemals mit Cassie über das reden, was ich eben zu David gesagt hatte. Oder mit Tobias. Nicht mal mit Marco.

Und was Jake betrifft, stellte ich fest, dass ich plötzlich von einer erschreckenden Woge aus purem, schierem Hass gegen ihn erfüllt war. Ich konnte es nur schwer erklären -aber ich schwöre, in diesem Augenblick hasste ich Jake weit mehr als David.

Ich hätte zur Cafeteria zurückgehen sollen. Ich hätte ihnen allen berichten sollen, was vorgefallen war. Aber Jake wusste schon Bescheid, nicht wahr? Jake, der smarte, energische Anführer, wusste bereits alles über mich.

Und ich konnte ihm nicht ins Gesicht sehen. Ich konnte es nicht ertragen, was er über mich wusste.
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Jakes Eltern kamen an jenem Abend nach Hause zurück. Sie hatten für ein paar Tage die Stadt verlassen, um zu der Familie eines Cousins von Jake und mir zu fahren. Dieser Cousin hieß Saddler und war ein richtiger Kotzbrocken, aber er war bei einem Unfall schwer verletzt worden. Jetzt war er zu uns in die Kinderklinik verlegt worden.

Seine Eltern wohnten in diesen Tagen bei Jake und dessen Familie.

Über all dies wurde ich informiert, als ich spät von der Schule heimkam. Ich sagte Fein und stolperte zu meinem Bett rauf, warf mich mit dem Gesicht aufs Kissen und rührte mich nicht.

Doch so müde ich auch war, der Schlaf wollte nicht kommen. Es war ein Gefühl der Hilflosigkeit. So erschlagen zu sein und trotzdem nicht schlafen zu können.

Meine Gedanken schwirrten immer wieder ab, als hätte ich mir sechs Tassen Kaffee reingeleert oder so.

Ich dachte über mein Verhalten in dieser letzten Nacht und an diesem Tag in der Schule nach. Immer wieder fragte ich mich: War ich schon immer so gewesen? Damals, vor der Animorph-Sache, vor jener Begegnung mit einem sterbenden Außerirdischen, der unser Leben veränderte -wer war ich da gewesen?

Ich versuchte mich zu erinnern, aber mir kam es so vor, als würde ich nicht über mich nachdenken. Mir schien es, als würde ich mich an irgendein Mädchen erinnern, das ich früher mal kannte. Als wäre sie ein Wesen, das ich schon vergessen hatte, bis mich jemand an sie erinnerte. Es war wie Oh, ja, Rachel. An die erinnere ich mich.

Ich hatte einmal intensiv Gymnastiksport betrieben, das wusste ich. Und Shopping. Viel mehr fiel mir nicht mehr ein. Aber ich versuchte mir schmerzhaft vorzustellen, wie ich einmal war. Dem stellte ich dann das Bild gegenüber, wie ich jemandem die Zinken einer Gabel ins Ohr drehte, während ich seiner Familie drohte.

Ich musste fast lachen. Es war verrückt. Ich meine, ich bin in keiner Assifamilie aufgewachsen oder so. Ja, meine Leute haben sich scheiden lassen, aber wahrscheinlich haben ein Drittel aller Kinder an der Schule geschiedene Eltern und ein weiteres Drittel wünscht sich, ihre Eltern würden sich trennen.

Ich brauchte mich nie zu fragen, ob meine Eltern mich liebten. Ich wusste, sie taten es. Das sagten sie mir. Und sie zeigten es mir.

Ich war nicht auf Drogen oder so. Aber irgendwie, auf irgendeine Art, hatte ich mich von diesem hin und wieder scharfzüngigen Girlie zu … na ja, wie Marco sagen würde, zu Xena, der Kriegsprinzessin gewandelt.

Was erschreckend war, das war die Tatsache, meine Verwandlung nicht bemerkt zu haben. Offenbar im Gegensatz zu allen anderen. Jake war sie aufgefallen. Als er wusste, dass es mit David auf einen Kampf um Leben und Tod hinauslaufen würde, hatte er Ax losgeschickt, um mich zu holen. Nicht Marco. Nicht Cassie. Geh Rachel holen.

Und in der Cafeteria hatte er mich gehen lassen und gewusst, was ich tun würde. Danach hatte ich Cassie in der sechsten Stunde gesehen. Sie fragte mich nicht, was passiert war. Auch nicht, was ich zu David gesagt hatte. Sie wusste es.

Ich hätte sagen können: Sieh doch mal, all die Schlachten, die ich geschlagen habe … Es wäre eine gute Entschuldigung gewesen. Bloß dass Cassie dieselben Schlachten mitgemacht hatte. Und Marco. Und Tobias. Und die hatten sich nicht in dieser Weise verändert.

Hätte Tobias wie ich gehandelt? Das war die alles entscheidende Frage. Weil Tobias nämlich inzwischen ein Leben als Beutejäger führte. Er hätte jede Entschuldigung der Welt gehabt. Aber ich grübelte, ob selbst er so weit gegangen wäre wie ich.

Und ich fragte mich noch was anderes. Was, wenn David meine Drohung ignorierte? Würde ich … könnte ich …

Rachel! Telefon! Sag mal, bist du taub?

Ich fuhr senkrecht in die Höhe. Draußen vor meinem Fenster war es dunkel. Was? fragte ich ohne besonderen Grund.

Kate, meine jüngere Schwester, steckte den Kopf ins Zimmer. Es ist Jake. Er ist am Telefon.

Ich setzte mich auf. Mir brummte der Schädel. Ich drehte mich rum und schnappte das Telefon. Ja?, sagte ich und strich meine Haare mehr oder weniger in Form.

Es ist Zeit, sagte Jake. Dieses kleine Sonderprojekt, an dem wir gearbeitet haben. Es wird Zeit, dass wir uns dem mal wieder zuwenden.

Oh. Ja. Ich bin gleich drüben. Sobald ich … na, du weißt schon.

Mann, hatte ich eine Matschbirne vor lauter Schlafmangel. Wir hatten noch immer diese Mission vor uns, die Rettung der Staatsmänner vor der Absicht Visser Dreis, sie zu Contollern zu machen. Gestern Abend hatten wir versagt und wären um ein Haar Visser Drei in die Falle getappt.

Gestern? War das wirklich erst gestern gewesen? Mir schien das unvorstellbar nach allem, was passiert war.

Ich schüttete mir kaltes Wasser ins Gesicht und kämmte mich. Dann ging ich runter zu meiner Mom und versuchte mir schon eine gute Entschuldigung auszudenken, wieso ich jetzt noch ausgehen musste.

Rachel!, sagte meine Mutter, als sie mich die Treppe runterkommen sah. Gut, dass du kommst. Du musst auf Sarah aufpassen. Ich gehe zum Krankenhaus hinüber, um Saddlers Mom und Dad beizustehen.

Ich wollte schon beinahe sagen: Gern mache ich das. Es ist sicher besser, als noch mal in irgendein schwer bewachtes Gebäude einzubrechen und vielleicht das Hirn eingeschlagen zu kriegen.

Aber das ging nicht. Du möchtest mich als Babysitter für Sarah und Kate?

Niemand babysittet bei mir! empörte sich Kate.

Ach ja?, spottete ich. Man ist entweder Babysitter oder man wird babygesittet. Und du gehörst zur zweiten Gruppe.

Mama! Nein! Ich kann allein auf Sarah aufpassen! protestierte Kate.

Auf gehts, meine kleinen Babys, fügte ich noch sicherheitshalber hinzu.

Na, ihr könnt euch ja denken, wie es weiterging. Zehn Minuten später war ich aus der Tür. Und nach weiteren Minuten war ich in Cassies Scheune und morphte mich zurück. Die anderen waren schon alle da. Ax, Tobias, Jake, Cassie und Marco. Wenigstens nahm ich an, dass es Marco war und nicht der gemorphte David.

Marco, sagte ich, sobald ich mich zurückgemorpht hatte. Weißt du, dass du eine Kröte bist?

Küss mich, dann werde ich ein Prinz, sagte er ohne Zögern, in Anspielung auf einen Song von Prince. Ich werde The Prince Formerly Known As Toad. Du weißt, du willst mich. Du kannst nicht anders. Schließlich bist du eine Frau und ich bin … nun, ich bin ich.

Ja, das ist der echte Marco, sagte ich trocken.

Cassie lachte. Glaub mir, wir haben alle das Gleiche probiert. Ich hab ihn gebeten, mir zu erzählen, wie es war, als wir uns in Forellen morphten. Bloß um sein Gedächtnis zu testen .

Und ich hab geantwortet, dass es nicht übel war, außer dass die Panade etwas kratzte und ich gegen Tartarsoße allergisch war. Könnt ihr jetzt alle mal mit dem Spielchen aufhören? Ich fürchte, ich verpasse noch ne Pointe und Rachel morpht sich in ihren Grisli und verspeist mich, noch ehe ich eine Chance habe, irgendwas zu sagen.

Schön, dann also zur Sache, sagte Jake. Er warf Ax einen bedeutungsvollen Blick zu und nickte in meine Richtung.

‹Ich soll euch von Prinz Jake sagen, dass wir von der Annahme ausgehen, dass sich David möglicherweise hier in der Scheune aufhält›, sagte Ax in privater Gedankensprache. ‹Er ist besorgt, David könnte als Insekt gemorpht hier sein und unsere Pläne belauschen. Deshalb werden unsere tatsächlichen Pläne von dem abweichen, was wir hier besprechen.›

Ich nickte kaum sichtbar.

Klar. Das hatte ich vergessen. David war einer von uns, zumindest was seine Fähigkeiten betraf. Jake hatte es jedoch nicht vergessen.

Er entwarf einen Plan, der im Grunde unserem ersten Versuch glich, uns in das Hotel zum Bankett der Staatsmänner einzuschleichen. Es gab ein paar Unterschiede, damit es sich für den vielleicht anwesenden David überzeugend anhörte. Und wir alle brachten verschiedene Einwände an, damit es noch überzeugender klang.

Aber erst, als wir gemorpht waren und losflogen, erzählte mir Jake, was er tatsächlich vorhatte.

‹Oh, das wird Rachel gefallen›, sagte Marco und lachte.

Er hatte Recht. Der Plan war haarsträubend, wahnsinnig, verrückt. Ein Oberhammer.

Und der Himmel stehe mir bei  er gefiel mir.
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Es war das Marriott-Hotel direkt am Meer. Hier hatten sich der Präsident der Vereinigten Staaten, der britische Premierminister und sein französischer Amtskollege, der russische Staatspräsident sowie Japans Ministerpräsident zu einem Gipfeltreffen einquartiert.

Ob es Security gab? Oh, ja. Massenhaft. Hier liefen mehr Typen in dunklen Anzügen, mit Sonnenbrillen und mit einem Mikrofon im Ohr herum, als je zuvor an einem Ort zusammengekommen waren. Das Ganze glich einem internationalen Geheimdiensttreffen.

Das war schon schlimm genug. Noch übler war der Umstand, dass einige dieser Securityleute Controller waren. Darunter solche vom U.S. Secret Service. Wahrscheinlich auch einige Franzosen, Briten, Russen und Japaner.

Und wir wussten, dass Visser Drei hier war und alles tat, was in seiner perversen, bösen Vorstellung lag, um diese mächtigen Männer alle zu Controllern zu machen.

Wir wussten außerdem, dass mindestens einer der Staatschefs bereits ein Controller war  wer, wussten wir allerdings nicht.

Im Wesentlichen war dies also ein kniffliges Ziel, selbst für uns. Hier schwirrten einfach viel zu viele Kerle rum, die nur darauf warteten, alles abzuknallen, was verdächtig aussah.

Es war auch eine Mission, die wir erfüllen mussten. Punkt. Mussten. Punkt. Wenn die Yirks aus diesen Herren erst Controller gemacht hatten, dann wars das. Game over.

Dann gehörte die Welt ihnen.

Wir hatten eine behutsame Methode probiert, das zu verhindern. Und waren in eine Falle gelaufen.

Jetzt war Jake bereit für die Nicht-so-behutsam-Methode. Das ist ungefähr so, wie wenn ihr eine Partie Schach spielt und wisst, dass ihr verlieren werdet, also schnappt ihr das Brett und pfeffert es quer durchs Zimmer.

Und das war unser Plan.

Erster Halt: die Gardens. Ich war gut ausgerüstet mit allen möglichen Morphvarianten. Doch Tobias, Cassie, Ax und Marco brauchten für ihre Nachtarbeit etwas Neues.

Wir brauchten Morphs, die ein ordentliches Chaos anrichten konnten. Und solche, die es vertragen konnten, mit Handfeuerwaffen beschossen zu werden. Wir alle brauchten das, was Jake und ich schon hatten.

Nachdem das erledigt war, flogen wir zunächst als Möwen direkt aufs Meer hinaus. Wir mussten uns tierisch abplagen. Der Wind blies mit jeder Minute stärker und trieb eindrucksvolle Wellen vor sich her. Und dann fing das Gewitter an.

‹Uaahh!›, rief Marco, als der erste Blitz herabzuckte und die Wolken und Wellen erhellte.

Es war erst ein Blitz, eine lange Pause, dann noch einer. Wieder eine Pause und dann war es plötzlich, als hätte jemand eine Lightshow angeknipst. Blitze, die so dick wie Baumstämme aussahen, zuckten wild über den Himmel. Gewaltige Strahlen krachten immer wieder in die Wellen rings um uns, obwohl wir nur wenige hundert Meter vom Ufer weg waren.

Und der Donner! Stellt euch den lautesten Donner vor, den ihr je gehört habt, und multipliziert ihn mit fünf. Mir war, als würde mein Kopf in einem Stahltank stecken und jemand würde mit einem Vorschlaghammer dagegenwummern.

Blitze, Donner … und dann fing es auch noch an, wie aus Eimern zu regnen.

‹Das ist doch schön›, sagte Marco. ‹Das passt einfach perfekt.›

‹Jake, wir kommen überhaupt nicht mehr gegen den Wind an›, sagte Tobias. ‹Vor allem nicht mit nassen Federn.›

‹Ja, stimmt›, pflichtete Jake ihm bei. ‹Wir werden die restliche Strecke an der Küste entlangschwimmen.›

‹Kein Problem. Dazu müssen wir nur auf dem Wasser landen›, sagte ich.

‹Möwen landen ständig im Wasser›, erklärte Cassie. ‹Obwohl … vielleicht nicht mitten in einem mit voller Wucht tobenden Hurrikan.›

Sie hatte zweifellos Recht. Aber wie auch immer, wir mussten nach unten.

Ihr könnt euch das so vorstellen. Ihr seid ein kleiner, weißer Vogel. Kleiner als ein Durchschnittshuhn. Der Ozean ist bis auf die bleich schimmernden Gischtkronen der brechenden Wellen pechschwarz. Die Wellen sind eigentlich gar nicht zu sehen, denn die Wolken verhüllen den Mond und die Sterne völlig. Aber alle paar Sekunden wird die gesamte Szenerie von einem Blitz erhellt. Manchmal ist es nur so ein schwaches Leuchten von irgendeinem fernen Blitz, dessen Donner erst nach zehn Sekunden zu hören ist. Ein anderes Mal ist der Blitz näher; dann verwandeln sich die Wellen in silberhelle Berghänge und schwarze, dreieckige Schatten, gerade lang genug, dass man erkennen kann, wie hoch die Wellen sind.

Ich glitt tiefer und folgte Jake, einmal nicht vorneweg stürmend. Ich habe großen Respekt vor dem Meer.

Ich musste mich fast abmühen, um tiefer zu kommen, so stark war der Wind. Noch zehn Meter … noch sechs Meter …

Ein Blitz!

Plötzlich war das Wasser nicht mehr sechs Meter unter mir. Es kam mir senkrecht entgegen. Es war, als würde man in einem Flugzeug sitzen und gerade einen Berg überfliegen, nur dass der Berg plötzlich immer weiter anschwillt wie ein reifer Pickel, und man kann nichts tun als drauf zu warten, dass er platzt.

PLUUUSCH!

Wasser schäumte über mir. Aber ich trieb  schwupp -zur Oberfläche hoch, wie ein Korken. Ich musste fast lachen. Das war ja leicht! Ich hatte zu viel Auftrieb, um abzusaufen. Als ich meine Flügel anlegte, kam ich mir vor wie beim Bodysurfen.

Wir landeten natürlich meterweit voneinander entfernt. Genauer gings halt nicht. Dank des Himmelsblitzlichts sah ich die anderen immer wieder mal kurz; kleine, weiße Vögel, die auf großen, schwarzen Wellen ritten.

‹Alle Mann gut gelandet?›, rief Jake.

Einer nach dem anderen gaben wir Antwort.

‹Okay, jetzt wirds knifflig.›

Er musste nichts erklären. Wir alle wussten Bescheid. Wir würden uns in Delfine morphen. Sobald wir erst Delfine waren, wäre alles geritzt. Das Meer gehört den Delfinen.

Aber davor würden wir erst in Menschengestalt wechseln müssen. Und vielleicht mochten ja eine Möwe oder ein Delfin hier draußen in diese zwei Stockwerke hohen Brecher gehören. Aber ein Mensch nicht.
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‹Das wird ganz schön heftig›, sagte Jake. ‹Seid mir ja alle vorsichtig.›

‹Jake, warum machen wirs diesmal nicht einzeln?›, schlug Cassie vor. ‹Ich gehe als Erste. Dann kann ich den anderen helfen.›

‹In Ordnung›, sagte Jake. ‹Cassie morpht sich zuerst. Sie ist die Schnellste.›

Klang logisch. Cassie beherrschte von allen das Morphen am besten. Und jetzt gebrauchte Jake sie wegen ihrer besonderen Begabung. So wie er Marco wegen seiner misstrauischen Natur gebrauchte. Oder Ax wegen seiner Kenntnisse über alles Außerirdische. Oder Tobias, weil der die scharfen Augen und Ohren eines Greifvogels hatte.

So wie er mich gebrauchte. Warum? Wegen meiner Rücksichtslosigkeit?

Cassies Gedankenstimme verstummte, als sie sich zu morphen begann. Ich sah sie nur einmal in einem Ausbruch von elektrischem Licht. Sie war ein verbogenes, formloses Chaos aus durchnässten Federn und Haut mit einem unheimlichen Halloweengesicht.

Ich hörte sie überrascht aufheulen, und als der nächste Blitz niederzuckte, war alles, was ich sehen konnte, eine aus dem Wasser ragende Menschenhand.

‹Cassie!›, schrie ich. ‹Cassie!›

Keine Antwort! Sie war kurz vor dem Ertrinken. Schwachsinn, sie als Erste gehen zu lassen. Sie konnte zwar toll morphen, aber ich war die bessere Schwimmerin. Ich begann mich zu morphen, so schnell ich konnte.

‹Jake, sie ertrinkt!›, rief ich.

‹Mach keine Dummheiten, Rachel. Sie schafft das schon.›

Ich dachte Scheiße, hielt aber den Mund und wuchs weiter. Immer schwerer, immer weniger Auftrieb. Bald war ich ein fünfzig Pfund schwerer Klumpen mit einer Hand voll Federn. Ich fing an zu sinken. Ich sog die Luft ein und füllte meine Lungen, gerade als eine Welle runterkrachte und mich unter sich begrub.

Ich hatte erwartet, im gleichen Augenblick wieder hochzutreiben. Aber die Welle hatte mich nach unten gedrückt. Und ich hatte keine Hände zum Schwimmen! Meine Füße waren riesige Vogelkrallen, die erst jetzt Zwischenhäute bekamen.

Panik!

Nein, nein!, zwang ich mich und ärgerte mich über meinen kurzen Aussetzer. Morph dich weiter! Nur so gehts.

Doch meine Lungen brannten schon. Aus den winzigen Möwenlungen waren Menschenlungen geworden und in meinem Körper befand sich nicht ein Gramm Luft.

Ich legte den Kopf nach hinten, um nach oben zu sehen. Aber war das oben? Ich konnte nicht sicher sein. Rings um mich war es finster. So dunkel, als wäre ich in ein Tintenfass gefallen. Wo war oben?

Ich schwamm jetzt, trat mit Menschenfüßen und schnappte mit Menschenhänden nach dem Wasser. Aber ich konnte keine Schwerkraft fühlen. Ich konnte nicht sagen, ob ich stieg oder mich einfach immer weiter nach unten wühlte.

Und dann stieß etwas gegen mich. Ich konnte es nicht sehen, aber dafür seine gummiartige Haut ertasten.

‹Ganz ruhig, Rachel›, sagte Cassie, jetzt schon in Delfingestalt. ‹Das ist die falsche Richtung.›

Sie schob ihre Delfinschnauze unter mich und bugsierte mich an die Oberfläche, immer höher  so tief war ich getaucht? , bis mein Kopf plötzlich aus dem schwarzen Wasser ragte und mir der Regen ins Gesicht prasselte.

Ich schluckte Luft, schluckte Wasser, ging wieder unter, als mich eine Welle erfasste und wurde wieder in die Luft gehoben.

Ich merkte, dass ich rittlings auf dem Rücken des Delfins saß. Ich sackte vornüber und schmiegte mich an Cassies Rücken. Danke, gelang es mir zu stammeln.

‹Gönn dir ne Minute. Wenn du bereit bist, halte ich dich über Wasser, bis du genügend Delfin bist.›

Zehn Minuten später hatten wir uns alle in Delfine gemorpht. Cassie half mir, dann halfen wir Jake gemeinsam. Danach morphten die anderen hastig. Tobias kam als Letzter dran. Er musste als Zwischenstufe den Rotschwanzbussard durchlaufen, deshalb halfen wir alle mit, ihn über Wasser zu halten.

‹Super Wetter dafür›, grummelte Marco. ‹Was ist das, ein Hurrikan? Es reicht offenbar nicht, wenn man halb Vogel, halb Mensch ist und sich bemüht, nicht abzusaufen. Müssen wir es auch noch mitten in einem Taifun machen?›

‹Verdammtes Wasser›, sagte Tobias düster. ‹Seht ihr, das kommt davon. Wasser bedeutet einfach immer Probleme. Oben am freien Himmel kann man wenigstens sehen, was passiert.›

‹Und trotzdem scheinen alle Sorgen, die ich empfand, wie weggeblasen›, sagte Ax. ‹Ich fühle mich … ganz locker. Sogar glücklich.›

‹Delfinhirn›, sagte Marco.

Das stimmte natürlich. Wenn man sich in einen Delfin morpht, fällt es sehr schwer, genervt zu bleiben. Ein Delfin im Meer ist wie ein Kind in einem Süßwarenladen. Wie Cassie in einem Naturreservat. Oder wie ich beim Sommerschlussverkauf.

‹Also, wir sind alle am Leben, dann lasst uns mal weitermachen. Wir sind vermutlich schon spät dran›, sagte Jake.

‹Ungefähr zehn Minuten hinter dem besprochenen Zeitplan›, sagte Ax.

‹Na, dann aber los›, sagte ich.

Wir schwammen los, ein glücklicher, zufriedener Schwärm Delfine, die aus dem Wasser hinaus- und wieder hineinglitten. Wir pflügten durch die beinahe senkrechten Wände der heranrollenden Wellen und stießen auf ihrer Rückseite plötzlich in die Luft.

Sturm? Welcher Sturm? Wellen? Wellen machten Spaß! Dunkelheit? Wen interessierte das? Wir hatten doch Echolot an Bord. Wind? Der war cool. Damit konnte man bei Sprüngen weiter fliegen. Donner? Bloß ein Geräusch.

Und was die Blitze betraf … nun, wenn man unter Wasser schwimmt und sich auf die Seite rollt, dass ein Auge genau nach oben schaut, wird der Blitz zu so einer Art Riesenblitzlicht. Die gesamte Wasseroberfläche leuchtet hellsilbern auf, aber es ist ein zerrissenes, gesprenkeltes Silber, wie ein Teller, den jemand mit dem Hammer verbeult hat.

Ein Auge zum Gewitter hoch, das andere hinab ins Dunkel. Dem Delfinhirn machte das gar nix aus. Ihm war das Gefühl von Angst im Grunde fremd. Andere Geschöpfe mochten vielleicht Angst kennen, aber das Delfinhirn war darauf nicht programmiert.

Es sei denn natürlich, ich sähe plötzlich ein schwarzweiß geschecktes Muster wie von einem Tapir. Das nämlich würde hier im Ozean einen Mörderwal bedeuten. Und dann würde schlagartig der Überlebensinstinkt des Delfins einsetzen.

Aber turmhohe Wellen? Blitze? Heulender Wind? Schwarzes Wasser? Sie machten mir nichts aus.

Wir glitten die Küste entlang, bis uns ein Luftsprung die nur zu vertrauten Lichter des Marriott-Hotels zeigte. Und jetzt kehrte mein menschlicher Verstand mit voller Wucht zurück  mit all seinen Ängsten und mit all seiner Wut.

Und es stand uns erneut ein Morphvorgang in diesem wilden Wasser bevor  doch diesmal in der gefährlichen Brandung.
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Mittels Echopeilung entdeckten wir ungefähr eine Meile vor der Küste ein U-Boot. Gefährlich nahe, dachte ich. Selbstverständlich entging uns auch nicht, dass mehrere Schnellboote der Küstenwache in der wogenden See auf und ab patrouillierten.

Sie tasteten mit Suchscheinwerfern das Wasser ab. Für einen Delfin war es natürlich ein Kinderspiel, ihnen auszuweichen.

Schließlich verschwanden sie hinter einer kleinen, zerklüfteten Insel, die etwa eine Meile draußen vor der Küste lag. Sie war im Grunde nicht mehr als ein großer Haufen Steine, ehrlich. Plus ein paar windzerzauste Bäume. Ich hechtete aus dem Wasser, um mir einen besseren Überblick zu verschaffen. Ich wusste nicht, warum, aber irgendwas an dieser trostlosen Insel machte mich kribbelig. Oder zumindest so kribbelig, wie man als Delfin werden kann.

In einer Sechserkette schwammen wir nun aufs Festland zu. Ich konnte den Anstieg des Meeresbodens mit meiner Echopeilung wahrnehmen. Das Wasser war nur noch zwei Meter tief und selbst das Delfinhirn wurde nervös, als wir spürten, wie die Wellen runterkrachten und uns fast in den Boden aus Sand, Kies und zerbrochenen Muschelschalen drückten.

‹Sind wir jetzt nahe genug?›, fragte Marco.

‹Wir müssen so dicht ran wie möglich›, sagte Cassie. ‹Ein Stückchen noch.›

Bald darauf scheuerte mein grauer Gummibauch auf dem Sand und mein Schwanz war im Prinzip nutzlos.

‹Okay, jetzt›, sagte Cassie. ‹Aus dieser Tiefe müssten uns unsere Morphs an Land bringen können.›

Ich begann mich zurückzumorphen. Darauf freute ich mich nicht, denn die Brandung hier war praktisch wie auf Hawaii. Die Wellen gewannen an Kraft, während sie den ansteigenden Meeresgrund hochrollten. Das ganze Wasser türmte sich einfach immer weiter auf, bis es eine tosende, schwankende, zwei Stockwerke hohe Wasserwand war.

Ich versuchte es zu timen, aber das war unmöglich. Eine Welle erwischte mich mitten im Morph und rammte mich mit dem Gesicht nach unten in den Sand. Und was besonders übel war: Wir durften uns nicht auf den Strand spülen lassen, denn dort wimmelte es vor Schutzpatrouillen. Männer mit Nachtsichtgeräten, die alles sahen, als wäre es von einer grünen Sonne angestrahlt.

Bis wir fertig waren, durfte man uns nicht sehen. Aus diesem Grund war die Brandung optimal. Aus allen anderen Gründen war sies eindeutig nicht.

Ich schaffte es, mich in Menschengestalt zu morphen und wurde von einer Welle der Erschöpfung gepackt, die fast so verheerend war wie die Wellen des Meeres. Das Morphen laugt einen aus. Und wiederholtes Morphen ohne Schlaf ist mehr als Kraft raubend.

Ich schwörs, ich hätte mich einfach ins Wasser legen und einpennen können. Doch dann wurde ich beinahe mit dem Kopf voraus in den nassen Meeresboden gedrückt.

Ich kämpfte mich wieder nach oben und begann grimmig einen neuerlichen Morph.

Jetzt besserte sich die Lage allmählich. Ich verwandelte mich in einen Afrikanischen Elefanten. Ein tonnenschweres Vieh. Als ich meine erste Tonne überschritt, merkte ich, dass mich die Brandung gar nicht mehr so störte.

Ich zog mich weiter ins Meer zurück, um meine wachsende Leibesfülle zu verbergen, auch, damit die typische Silhouette meines Elefantenkopfs vom Ufer aus nicht zu sehen war.

Mit dem einen Auge schaute ich nach links, mit dem anderen nach rechts und ich sah, wie der Rest meiner Freunde in der Brandung massig und riesenhaft wurde.

Jake war in seinem Nashornmorph. Marco hatte sich für das gleiche Tier entschieden. Cassie, Tobias, Ax und ich waren ein Vierertrupp geklönter Elefanten.

Der Elefanten- und der Nashornmorph hatten mehrere Dinge gemeinsam. Erstens: Sie waren schneller als sie aussahen. Zweitens: Man brauchte schon mehr als eine Handfeuerwaffe, um sie zur Strecke zu bringen. Und drittens: Menschen, die sie kommen sahen, hatten das dringende Bedürfnis, weglaufen zu wollen.

Wir waren, ich weiß nicht, vielleicht fünfzehn Tonnen aus Knochen und Hörnern, Stoßzähnen und Muskelmasse.

‹Fertig?›, fragte Jake.

‹Fertig›, antwortete Marco.

‹Die Nase dieses Tieres hat eine überragende Beweglichkeit›, sagte Ax.

Mit meinen Elefantenaugen konnte ich ziemlich gut sehen  im Gegensatz zu Jake und Marco, die halb blind waren. Ich konnte die fahlen Bungalows direkt oberhalb vom Strand sehen. Und dahinter sah ich das höhere, hell erleuchtete Hotelgebäude.

Unser Ziel waren die Bungalows. Darin waren die Präsidenten untergebracht. Unser Plan war so einfach, dass es wehtat: Wenn wir die Yirks nicht mit subtilen Mitteln aufhalten konnten, würden wir die Bude einfach auseinander nehmen. Dann würde das Festbankett, bei dem Visser Drei zuzuschlagen hoffte, höchstwahrscheinlich abgesagt werden.

Wie gesagt, kein brillanter Plan. Aber wisst ihr was? So müde, wütend, ängstlich, verärgert, besorgt und voller Selbstzweifel, wie ich in jenem Moment war, kam mir die süße Einfachheit dieses Plans schlicht genial vor.

‹Hey, Marco, wie heißt die Comicfigur, die immer sagt: Jetzt knallts heftig im Karton4?›, fragte ich.

‹Das ist Das Ding. Und sagen tut er Jetzt gibts tierisch was auf die Glocke.›

‹So? Na, wie dem auch sei. Dann lasst uns mal ordentlich auf den Putz hauen!›
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Man musste sie fast bedauern, die Geheimdienstler und all die anderen Securityleute am Strand, wie sie so im Regen dastanden unter ihren Ponchos, während sie durch ihre Nachtsichtgeräte starrten. Eben noch sah man nichts als Wellen und Blitze. Im nächsten Augenblick konnte man denken, es habe eine kleine Herde Wale beschlossen, das Meer zu verlassen und sich am Strand rumzulümmeln.

Ich meine, die Typen dürften in ihrer Ausbildung auf so gut wie alles vorbereitet worden sein. Aber ganz sicher nicht auf die Möglichkeit, dass zwei Nashörner und vier Afrikanische Elefanten trompetend und schnaubend aus der Brandung eines Jahrhundertsturms stampfen würden.

Hhhrrrriiiaaaahhhh!, kündigte ich mein Kommen an.

Was zum ?, hörte ich eine menschliche Stimme rufen.

Ich ging zum Angriff über. Ich musste gegen eine kleine Steigung ankämpfen, aber ich hatte auf einmal jede Menge Power und dazu Beine vom Kaliber eines Baumstamms.

Ich schwang meinen Rüssel in die Höhe und brüllte noch mal.

Hhhrrrriiii-uuuuh!

Jetzt gab ich Vollgas. Die anderen auch. Plötzlich blitzte es und ich konnte ein halbes Dutzend ausgesprochen verdutzter Männer und Frauen in pitschnassen Regenpelerinen sehen, die uns allesamt mit offenem Mund anstarrten.

Nur einer reagierte, als hätte er einen Plan. Er zog seine Knarre und ballerte los. Direkt auf mich.

PAMM! PAMM!

Man könnte annehmen, ein ausgebildeter Scharfschütze könnte einen Elefanten treffen. Aber ich schätze, so leicht ist es nicht in einer stockfinsteren Nacht, wenn einem der Regen ins Gesicht peitscht.

Ich walzte volle Kanne auf den Mann zu.

PAMM! PAMM!

Das Mündungsfeuer war wie kleine Echos des Gewitters. Diesmal spürte ich, dass mich eine Kugel an der Schulter getroffen hatte. Es tat nicht richtig weh. Ich merkte es eben.

Er bekam keine Gelegenheit, noch mal zu feuern. Ich senkte den Kopf, brachte meine gewaltig langen Stoßzähne auf eine Höhe mit dem Schützen und der machte kehrt und flüchtete.

‹Denkt dran, wir müssen davon ausgehen, dass dies alles unschuldige Menschen sind›, sagte Jake.

Seine Gedankenstimme erreichte mich, als ich mir gerade überlegte, ob ich den Kerl platt trampeln oder ihn mit meinen Stoßzähnen aufspießen sollte. Jake hatte natürlich Recht. Das waren unschuldige Außenstehende. Die meisten jedenfalls.

Wir waren hier, um Chaos anzurichten und jedermann eine Höllenangst einzujagen, aber nicht, um irgendwen absichtlich zu verletzen.

Inzwischen hatten andere Wachmänner beschlossen, dass sie auch lieber auf uns schießen sollten. Den ganzen Strand hinab hallten Schüsse sowie Rufe und Schreie, die sofort von dem heulenden Wind fortgetragen wurden.

‹Alle Mann bereit?›, rief Jake. ‹Attacke!›

Marco lachte. ‹Attacke? Ich wette, das wollte er immer schon sagen.›

Wir griffen an. Wie ein Hurrikan zu Lande stürmten wir den Strand hoch in Richtung der zwei nächstgelegenen Bungalows.

Noch fünfzig Meter!

Noch zwanzig Meter!

Ich verschlang den Strand und meine großen, runden Füße sanken mit jedem Schritt tief ein.

Eine Buschreihe. Die kratzenden Dornen auf meiner grauen Lederhaut bemerkte ich kaum.

Ich war riesig! Ich war ein Panzer! Ich rannte volle Kanne. Meine Segelohren flatterten im Wind, mein kraftvoller Rüssel trompetete wie verrückt und meine Stoßzähne zischten durch die Luft und suchten nach jemandem zum Aufspießen.

Ich war nackte Kraft, purer Schwung  außer Kontrolle geratene tierische Energie.

Ich pflügte durch ein Zierspalier und zerlegte es in Zahnstocher. Dann, eine Mauer! Ich rannte, drehte den Kopf zur Seite und rammte die Mauer mit meiner rechten Schulter.

WUMPF!

Ich trat einen Schritt zurück und schleuderte mein Gewicht wieder nach vorn.

WUMPF!

‹Noch einmal!›, schrie ich und lachte wie behämmert. Ich nahm Anlauf und diesmal gab es kein ‚WUMPF, nur ein krachendes, berstendes Geräusch. Plötzlich drang ein heller Lichtschein aus dem großen Loch, das bei meinen Umbaumaßnahmen entstanden war.

Dann sah ich Marco in seinem neuen Rhinozerosmorph in und durch diese Tür walzen. Wobei in und durch in einem Aufwasch erledigt wurde.

Die Securityleute, das war jetzt auszumachen, wurden irgendwie nachdenklich. Dass hier Elefanten und Nashörner herumliefen  nun, das war beinahe komisch. Aber Elefanten und Nashörner, die Türen zertrümmerten und Wände einrissen  das war eine völlig andere Geschichte.

Ich schob mich zu dem Loch hin, das ich gemacht hatte, und blinzelte in das grelle Licht. Blinzelte und starrte zu Marco  und zu dem Mann, der in einem Sessel saß und ein Smokinghemd, eine Krawatte, schwarze Socken und schwarze, glänzende Schuhe trug. Jackett und Hose des Anzugs waren über einen Stuhl gelegt. Er hatte ein irgendwie vertrautes Gesicht. Der Boss einer großen Staatsmacht.

Er saß da in seinen Jockeyshorts und goss sich ganz ruhig ein Glas aus einer Flasche mit einer klaren Flüssigkeit ein. Dann starrte er mich und Marco kampflustig an.

Nun, ich werde nicht sagen, wer genau dieser Mann war oder welcher Nation er vorstand, denn er war stockbetrunken. Betrunken, aber kein Feigling. Er saß einfach da in seiner Unterwäsche und starrte uns trotzig an.

‹Was sollen wir machen?›, fragte mich Marco.

‹Schätze, wir nehmen den Bungalow von jemand anderem auseinander^ schlug ich vor. Plötzlich kamen etwa ein Dutzend Sicherheitsbeamte mit gezückten Knarren ins Zimmer gestürmt. Und das waren nicht bloß Pistolen. Diese Kerle zielten mit automatischen Waffen auf uns.

Doch der Mann in dem Sessel sagte etwas Lautes, Schroffes in einer fremden Sprache. Es fiel kein Schuss. Der Mann im Sessel machte mit einer Hand eine Geste im Stile von ‚Nach Ihnen4 und deutete an, dass Marco und ich jetzt vielleicht gehen sollten.

Das taten wir auch. Wir verschwanden durch eine andere Wand und zogen noch das halbe Dach mit runter, aber wir gingen. Hinter uns hörte ich ein dröhnendes, fröhliches Lachen. Als hätten wir dem alten Knaben doch tatsächlich den Tag versüßt.

Ich vermute, wenn man mal darüber nachdenkt, muss es doch öde sein, mit einem Haufen Politiker rumzuhängen und permanent zu reden. Da findet man es nach ein paar solchen Tagen ja vielleicht ganz amüsant, wenn einem massige, aufgebrachte Tiere in die gute Stube platzen.
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Wir trabten wieder in den Regen hinaus, der jetzt so heftig niederging, dass wir ebenso gut im Meer hätten sein können.

Das reinste Chaos!

Oben vom Hoteldach leuchteten Scheinwerfer herab und schwenkten wie verrückt hin und her. Ab und zu hörte man das pam! pam! pam! von Gewehrschüssen. Männer in dunklen Anzügen rannten mit gezückten Knarren durch die Gegend. Fracktypen und Frauen in formeller Kleidung rannten und stolperten und riefen durcheinander. In der Luft über uns hörte ich Hubschrauber knattern.

Und durch das Chaos stapften Elefanten und Nashörner und rempelten gegen alles, wogegen man so rempeln konnte.

Der Donner rüttelte an den Fenstern. Der Regen verwandelte alles in Schlamm. Und alle paar Sekunden zuckten Blitze nieder und ich sah die ganze Irrenhausszenerie von einem Stroboskoplicht eingefroren.

Es wäre lustig gewesen. Wenn die Leute nicht auf uns geschossen hätten.

Ich steuerte auf den nächsten unbeschädigten Bungalow zu und rief Marco. ‹Hey! Renn die Tür da ein. Ich komme gleich nach.›

‹Welche Tür? Ich kann nicht so weit sehen.›

‹Halt dich links›, dirigierte ich ihn. ‹Gut, jetzt los, los, los! Mehr links!›

WAMM!

‹Da war aber keine Tür!›

‹Ich hab dir doch gesagt, mehr links›, sagte ich. ‹Egal, ich machs fertig.›

Ich drückte das Loch in der Wand ein, das Marco begonnen hatte. Diesmal ging es leichter. Zwei Rempler und die Wand fiel nach innen.

BLAMM! BLAMM! BLAMM! BLAMM!

Vier Kugeln trafen mich am Kopf. Ich spürte sie wie Hammerschläge.

Ich wich zurück vor einer Phalanx profimäßiger, entschlossen dreinblickender Schützen. Sie waren zu dritt. Hinter ihnen stand mit fassungslosem Gesichtsausdruck der mächtigste Mann der Erde.

Ich schwöre, ich musste diesen lächerlichen Drang niederkämpfen, damit ich nicht Es ist mir eine Ehre, Sie kennen zu lernen, Sir! sagte.

Aber mir rann Blut übers Gesicht und ich fühlte mich schwindlig. Die Kugeln hatten einigen Schaden angerichtet.

Ich wich zurück und schleifte dabei Verputzbrocken und zersplittertes Holz mit. Und auf meinem Rückzug lief ich einem Soldaten in die Arme, der an einem Seil runterrutschte, das aus dem Himmel zu kommen schien. Ich konnte den Hubschrauber direkt über mir hören. Weitere Seile wurden abgeworfen, an denen sich noch mehr schwarz uniformierte Männer abseilten.

Diese Kerle waren bis an die Zähne bewaffnet. Zeit zum Abschied.

‹Jake!›, rief ich in die Dunkelheit. ‹Jake! Die Verstärkung ist da!›

‹Los, wir hauen ab!›, rief Jake allen zu. ‹Alles zurück zum Strand!›

Bratatatatatatatatat!

Automatische Waffen feuerten. Ich spürte, wie mein linkes Hinterbein Feuer fing. So fühlte es sich zumindest an.

Ich taumelte zurück und mein verletztes Bein knickte fast um. Ich war getroffen, und zwar schlimm.

‹Auf gehts, Marco, lass uns von hier verduften!›

‹Aber ich hab doch unseren Präsidenten noch gar nicht gesehen›, nörgelte er.

‹Marco, das ist jetzt wirklich nicht der richtige Zeitpunkt.›

Wir drehten um und walzten durch die Spaliere und Büsche, hinaus auf den windgepeitschten, pitschnassen Strand.

Vor mir strauchelte ein Mensch. Er war dreckverschmiert und knöcheltief im nassen Sand. Und er war wütend. Tony, der Protokollchef des Weißen Hauses.

Allerdings wussten wir, dass Tony von Visser Drei als Morph übernommen worden war.

Und nach dem fuchsteufelswilden Ausdruck auf ‚Tonys Gesicht zu schließen, war das hier Visser Drei.

Für einen kurzen Moment kreuzten sich unsere Blicke. Er wusste, was ich war. Und umgekehrt.

‹Ich schätze, wir dürfen davon ausgehen, dass das Bankett gestrichen ist, Visser›, sagte ich. ‹Jetzt wollen wir mal sehen, wie schnell du laufen kannst!›

Ich ging auf ihn los, stolperte aber. Ich war in schlechterer Verfassung, als ich gedacht hatte. Als er merkte, dass ich ihn nicht erwischen konnte, kam er wieder etwas näher. Er sprang vor Wut in die Höhe und tobte: Ich werde dich nicht töten, wenn ich dich kriege, Andalit! Ich werde warten, bis du mich um deinen Tod anflehst!

Wir hatten keine Zeit, uns hinzusetzen und angeregt zu plaudern. Außerdem durften wir nicht mal mit Yirks reden. Sie sollten nicht merken, dass wir keine Andaliten waren.

Weiter unten auf dem Sand sah ich die anderen, manche strauchelnd, manche anscheinend unverletzt. Ich ließ Visser Drei schimpfend und zeternd stehen und wackelte auf drei gesunden Beinen davon. Wir liefen zum Wasser hin, während uns die Kugeln um die Ohren pfiffen, und stapften in die Brandung.

Ich begann sofort mit dem Zurückmorphen, noch während ich mich gegen die Wellen hinauskämpfte. Die Rückmorphung würde mir das Leben retten. Die Kugeln sollten harmlos abprallen, aber selbst wenn sies nicht taten, würde aller Schaden, den sie angerichtet hatten, repariert werden.

Ich war total ausgelassen. Ich würde überleben! Ich lachte, lachte über diese ganze wahnwitzige Unternehmung. Keine Erschöpfung mehr, nur verrückte, hektische Freude darüber, lebend entkommen zu sein.

‹Wie wollen sie sich das jemals erklären?›, wunderte sich Tobias.

‹Keine Ahnung›, sagte ich, ‹aber das ist mal ein Gipfeltreffen, das keiner vergessen wird.›
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Ich morphte mich zurück in Menschengestalt, so schnell ich konnte. So gefährlich das auch jetzt noch war, in diesem Moment rettete uns wahrscheinlich das Wetter. Das Küstenwachboot war näher herangekommen, aber es konnte unmöglich direkt bis zum Ufer fahren, nicht bei diesen Wellen.

Ich wurde wieder ein Mensch und konnte spüren, wie die Verletzungen verschwanden und das Blei der Kugeln harmlos auf den Meeresgrund sank.

Zum zweiten Mal wäre ich beinahe ertrunken, noch bevor ich es sicher in den Delfinmorph zurückschaffte. Aber das war mir fast egal. Allmählich setzte die Depression ein, die immer auf die Randale folgt. Jene spezielle Müdigkeit, die sich einstellt, wenn der Adrenalinvorrat aufgebraucht ist.

Der Delfinverstand rettete mich. Er war so unwiderstehlich glücklich wie immer. Die DNS seiner Instinkte war wiederhergestellt, sozusagen morphfrisch.

Ich schlug mit meiner grauen Schwanzflosse und fühlte meine Gummihaut mühelos und zuversichtlich durchs Wasser gleiten. Ich tauchte unter dem schnaufenden, tuckernden Kutter der Küstenwache ab und nahm Kurs aufs offene Meer.

Und da passierte es. Ich feuerte eine Salve Echopeiltöne ab, eine Reihe schneller, hochfrequenter Klicklaute. Deren Schallwellen breiteten sich unter Wasser aus und wurden von allem reflektiert, worauf sie trafen. Es war wie ein Sonargerät. Ein Unterwasserradar.

Dann sah ich im Geist die Konturen, die Form. Die Silhouette, die in den tiefsten DNS-Archiven des Delfingehirns eingeprägt war.

Er war lang, so etwa sechs bis sieben Meter. Und er war gewaltig, gute vier Tonnen schwer. Aus seinem Rücken erhob sich eine lange, nahezu senkrechte Rückenflosse. Das Echolot zeigte keine Farben. Aber ich wusste, wenn er näher käme, würde ich ein schwarzweißes Muster sehen.

‹Ein Orca! Ein Mörderwal!›, rief ich.

Er kam auf uns zu. Sein Tempo war unglaublich! Etwas derart Großes sollte nicht so schnell sein dürfen.

Er kam auf uns zu und wir waren hilflos. Er war schneller, kräftiger und weitaus gefährlicher. Wir waren wendiger, aber eines wusste ich sicher: Es waren Mörderwale, die Delfine fraßen, nicht umgekehrt.

‹Ich hab ihn angepeilt›, bestätigte Cassie knapp.

‹Was ist das für eine Kreatur?›, fragte Ax.

‹Es handelt sich im Grunde um eine Delfinart›, sagte Cassie. ‹Ein naher Verwandter dieser Spezies hier, in die wir uns gemorpht haben.›

‹Pah, naher Verwandter›, knurrte ich. ‹Als ob Chihuahuas und Dobermänner nahe Verwandte wären.›

‹Er ist allein›, sagte Cassie. ‹Merkwürdig.›

‹Warum? Was ist daran merkwürdig?›, fragte Tobias.

‹Weil Orcas halt normalerweise im Rudel jagen›, sagte Cassie.

‹Ja, nun, dieser eine macht uns auch allein platt›, sagte Tobias. ‹So groß, wie er ist, wird er dazu kaum Hilfe brauchen!›

‹Was sollen wir tun?›, fragte Marco.

‹Es ist doch nur ein Mörderwal›, sagte Jake. ‹Wir haben obendrein unsere menschliche Intelligenz. Wir können ihn weder besiegen noch ihm entkommen. Also werden wir ihn austricksen müssen.›

‹Los, rüber zum Küstenwachboot!›, schlug Tobias vor. ‹Wir schwimmen unter den Bootskörper und bleiben dort. Das Geräusch der Schiffschrauben wird ihn abhalten.›

‹Gute Idee›, sagte Jake.

Wir machten eine scharfe Kehrtwende und flitzten zu dem Boot. Leicht würde es nicht werden. Schließlich waren wir Lungenatmer. Wir mussten zum Luftholen auftauchen und konnten uns nicht ewig verstecken.

Trotzdem erschien es uns sinnvoll. Und es hätte wohl auch geklappt, wäre da nicht eine Grauen erregende Kleinigkeit gewesen.

‹Ha-ha-ha, glaubt ihr, die Schraubengeräusche jagen mir Angst ein?›, sagte der Mörderwal. ‹Netter Versuch.›
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Sechs Gedankenstimmen sagten im gleichen Moment dasselbe Wort.

‹David!›

‹Jawohl, David›, sagte er mit grimmiger Genugtuung. ‹Fünf kleine Delfine und ein großer Orca. Mal sehen, wie sich das anlässt›

‹Er glaubt immer noch, dass Tobias tot ist›, sagte ich in privater Gedankensprache. ‹Er hat uns nicht gezählt. Tobias, du bleibst hinter uns und -›

Ax unterbrach uns. ‹David weiß nicht, wer von uns Tobias ist. Er rechnet mit fünfen von uns. Wir sind aber sechs. Die sechste Person, diejenige, die sich versteckt hält, könnte jeder von uns sein.›

‹Was schlägst du vor?›, fragte ihn Jake.

‹Ich frage mich, Prinz Jake, ob einer von uns einen Morph besitzt, der David bezwingen könnte.›

‹Ich›, meldete sich Cassie.

‹Also dann, Ax hat Recht. Cassie, bleib zurück. Verzieh dich. Gute Idee, Ax. Aber nenn mich nicht ‚Prinz›

‹Ja, Prinz Jake.›

‹Okay, wir müssen David auf Trab halten›, sagte Jake.

‹Auf gehts!›, rief ich. Es kümmerte mich nicht, ob David zehnmal so groß war wie ich. Ich hasste diesen Dreckskerl. Aber die vernünftigeren Regionen meines Gehirns konnten sich nicht vorstellen, wie ich gegen ihn kämpfen und länger als ein paar Sekunden durchstehen wollte. Zumindest nicht als Delfin. Selbst ein Hai wäre da hilflos. Der Orca war einfach zu groß.

‹Hey, ich bin Free Willy›, sagte David lachend. ‹Free Willy ist hungrig.›

‹Warum erzählst du diesen Witz nicht Visser Drei?›, spottete ich. ‹Vielleicht kratzt er dann dir zuliebe vor Lachen ab.›

‹Ah, Rachel. Du bist das, richtig? Die verrückte Rachel?›

‹Ich bin verrückt? Das kommt echt gut aus dem Mund eines unzurechnungsfähigen Irren wie dir, David.›

‹Ich soll irre sein? Hey, ich drohe jedenfalls nicht damit, irgendjemandes Eltern zu töten, du spinnerte Hexe.›

Da war es. Herausgeplatzt, sodass es alle anderen hören konnten. ‹Das hab ich nicht gesagt›, log ich.

‹Doch, das hast du›, sagte er und selbst ich konnte die Wahrheit heraushören. ‹Hast du das gewusst, Big Jake? Hast du das gewusst, Cassie, mit all deinen Moralpredigten? Habt ihr gewusst, dass Rachel damit gedroht hat, meine Eltern umzubringen? Was ist mit dir, Andalit? Natürlich wissen wir, der klugschwätzerische Marco würde das gutheißen.›

Niemand sagte etwas. Niemand kam mir zu Hilfe.

Ich fühlte mich ganz plötzlich hohl. Als könnte ich ihr Schweigen wie ein großes Loch in meinem Inneren fühlen. Wer waren sie, dass sie über mich richteten? Wer von ihnen hatte nicht schon Dinge getan, deretwegen er sich schämte?

Schämte ich mich? War es das, was ich fühlte?

Keine Zeit für all das jetzt. David hatte den Turbo seiner Schwanzflosse gezündet und kam wie ein Zug auf uns zugerast.

‹Also, das ist unser Plan: Wen immer erjagt, die anderen kommen dazu und bedrängen ihn. Zielt auf seine Augen. Da ist er vielleicht empfindlich›, gab Jake die Anweisung aus.

Ich wartete noch, dass er irgendwas sagte. Wie etwa Schon okay, Rachel, keine große Sache. Aber nichts. Null! Ich wollte ihn anschreien: Warum hast du mich David nachgehen lassen, wenn du nicht annahmst, dass ich ihm drohen würde? Du Heuchler!

Aber dafür war jetzt keine Zeit. Denn jetzt konnte ich das schwarzweiße Muster aus dem Dunkel auf mich zurasen sehen. Er wurde durch einen Blitz angestrahlt. Wie eine bizarre Kreuzung zwischen einer Kuh und einem Bus sah er aus.

Doch dieses Viech hatte ein riesiges Maul mit einer Menge Zähne drin.

Und es war schnell. Sehr, sehr schnell. Und es nahm direkt Kurs auf Ax.

‹Hier bin ich, David›, sagte ich und schlug kräftig mit meiner Schwanzflosse. Er scherte aus, änderte seine Richtung und schoss auf mich zu.

Ich gab mächtig Gas und jagte direkt auf ihn zu, als hätte ich es auf seine Nase abgesehen.

Näher … Näher … Nähernähernäher!

Ich drehte meine Flossen und stieg senkrecht in die Höhe. RaufRaufRauf und rasierte an Davids stumpfer Schnauze vorbei! WUUUSCH! Raus aus dem Wasser, in den Regen und das Gewitter. So hoch, wie ich fliegen konnte. Ich hing mitten in der Luft, blickte nach unten, als mich die Schwerkraft wieder packte, und sah direkt unter mir das aufgesperrte Maul des Mörderwals.

Ich fiel! Stürzte auf dieses offene Maul zu!

‹Neeeiiin!›

Doch auch David glitt zurück. Er hatte keine Zeit gehabt, sich vorzubereiten. Er glitt wieder unter Wasser und ich stürzte auf ihn zu …

PFLATSCH! Ich fiel ins Wasser, nicht auf Zähne, und peitschte wie wild mit meinem Schwanz, um Tempo zu machen. Wo war David? Ich konnte ihn nirgends sehen!

Echopeilung, Rachel Los, konzentriere dich!

Ich feuerte eine Salve ab. Das Echo folgte ohne Verzögerung. Er war hinter mir. Ich zog schlagartig nach links und die große, schwarzweiße Schnauze sauste vorbei.

Wie aus dem Nichts erschien ein weiterer Delfin. Er rammte Davids rechtes Auge mit seiner Schnauze und tauchte dann unter das Riesenmonster ab.

‹Ahhh!›, schrie David. Aber er blieb weiter an mir dran. Ich konnte es nicht fassen, wie schnell er wendete. Wie schnell er Geschwindigkeit aufbaute, um mich zu verfolgen.

Das war unmöglich! Ich spielte Fangen und ich war das es.

Ich rollte mich herum, Bauch nach oben, wendete und glitt unter ihn, kreuzte seitwärts, buchstäblich Bauch an Bauch reibend. Dann kam ich an seiner rechten Flanke hoch, etwa auf halber Körperlänge, vor der hohen, anmutigen Rückenflosse.

Jetzt war ich aus seinem Blickfeld heraus. Solange ich mich ganz dicht bei ihm hielt und jeder seiner Bewegungen folgte, würde er mich nicht sehen, geschweige denn schnappen.

Aber David genügte es nicht, mit mir Fangen zu spielen. Er nahm den nächsten Delfin, den er sah, ins Visier und mit seinem Tempo konnte ich nicht mithalten.

Als seine Schwanzflosse vorbeirauschte, verbiss ich mich mit aller Kraft hinein.

Großer Fehler.

Sehr großer Fehler.

Er schleuderte mich hoch und runter, hoch und runter mit jedem Flossenschlag. Mir riss es dabei Zähne aus dem Kiefer. Ich war benommen, musste loslassen. Da wendete David und ging wieder auf mich los. Ich versuchte zu schwimmen, doch das Flossenpeitschen hatte meine Orientierung gestört.

Alles, was ich sah, war ein riesiges, klaffendes Maul, das direkt auf mich zukam. Und ich wusste, an ein Entkommen war nicht zu denken.

Der Orca füllte mein gesamtes Blickfeld. So groß! So unglaublich schnell.

Und dann …

Tja, dann sah ich, wovon Orcas böse träumen müssen, wenn sie aufwachsen.

Nicht von den sechs Metern des Mörderwals, sondern eher von so zwölf bis fünfzehn Metern. Und nicht von vier bis fünf Tonnen Kampfgewicht, eher in der Klasse von fünfzig bis sechzig Tonnen!

Nahezu ausgestorben, einst beinahe ausgerottet, aber noch lebten im Meer Buckelwale. Und einer von ihnen war Cassie.

‹Hi, David, ich bins, Moby Cassie›, sagte Cassie. ‹Wieso lässt du meine Freundin Rachel nicht in Ruhe?›

Hätte David sich gut mit Walen ausgekannt, hätte er gewusst, dass der Buckelwal gegen ihn fast chancenlos war. Er hatte keine Zähne. Nur Barteln.

Aber ich schätze, der Anblick einer herannahenden Kreatur von der Größe eines Hauses hat etwas, bei dem man sich schleunigst vom Acker machen möchte.

David trollte sich. Aber nicht, ohne mir ein ‹Ich seh dich noch, Rachel. Bis zum nächsten Mal!› nachzurufen.
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Am folgenden Tag würde ich einfach nicht zur Schule gehen. Mir war alles gleich. Ich ging nach Hause, warf mich mitsamt Klamotten aufs Bett und schlief sofort ein.

Viel zu früh am Morgen hörte ich unten Stimmen. Gedämpfte, traurige Stimmen. Kein Lachen. Mir wars egal. Ich legte mich wieder schlafen.

Dann kam Kate hoch und trat gegen mein Bett, bis ich mich mit schlafverklebten Augen rumwälzte, das Gesicht voller Haarsträhnen. Hoffentlich hast du einen triftigen Grund, sonst wirst du dir wünschen, du wärst nie geboren! knurrte ich.

Es ist wegen Saddler, sagte Kate.

Ich brauchte mehrere Sekunden, um da einen Sinn reinzukriegen. Häh?

Ich schätze, es geht ihm nicht sehr gut. Sie glauben, er wird sterben.

Saddler. Mein Cousin. Jakes Cousin. Richtig. Ja, jetzt erinnerte ich mich. Er war verletzt worden und man hatte ihn in die Kinderklinik in unserer Nachbarschaft verlegt.

Oh. Dumm gelaufen, gelang es mir zu murmeln.

Mehr fällt dir dazu nicht ein als ‚dumm gelaufen?

Offensichtlich würde ich nicht mehr zu meinem Schlaf kommen. Ich setzte mich auf. Dann versuchte ich mein Gehirn so weit zu wecken, dass mir die passenden Worte einfielen, aber mein Kopf hätte ebenso gut mit Wattebällchen ausgestopft sein können.

Er wird wahrscheinlich sterben, sagte Kate noch mal.

Allmählich dämmerte mir, was Kate wollte. Sie hatte Angst. Ich sollte sie beruhigen.

Ich machte mit der Hand eine Komm-mal-her-Bewegung und unterdrückte ein Gähnen. Setz dich zu mir, sagte ich und tätschelte auf das Laken neben mir. Ja nun, das ist eine schlimme Sache. Es gibt im Grunde kaum was Schlimmeres. Ich meine, er ist noch ein Kind. Seine Eltern werden danach völlig am Ende sein. Ich weiß, was in dir vorgeht.

Es ist einfach so falsch, sagte Kate. Er wollte doch nur Fahrrad fahren und dann ist auf einmal sein Leben zu Ende. Ich nickte. Ja. Das Leben ist nicht fair.

Kate rollte die Augen.

Sony, sagte ich. Sieh mal, es passieren nun mal üble Dinge. Heißt nicht, dass es dir zustößt. Auch nicht, dass es mir oder Sarah oder Mom oder Dad zustoßen wird.

Ja, aber das finde ich ja so verrückt. Ich meine, ich komme mir schlecht vor, weil ich mich auch irgendwie gefreut hab, dass es nicht mich erwischt hat. Weißt du? Es war wie ‚Puuh! Das war knapp! Dabei sollte ich traurig sein. Und ich bins. Nur ist es nicht bloß Traurigkeit. Es ist auch wie ‚Bin ich froh, dass es mich nicht erwischt hat! Und dann war ich erfüllt von dem Gedanken: ‚So würde ich nie mit meinem Fahrrad rumkurven. Der Mann, der ihn angefahren hat, der hat nämlich gesagt, Saddler sei einfach ohne zu gucken in die Straße reingestochen. Deshalb nehme ich an, dass Saddler überfahren wurde, weil er dumm war und nicht aufgepasst hat. Aber so stimmt es auch nicht.

Es stimmt nicht, aber ich denke, es ist wahrscheinlich normal, sagte ich. Na ja, du verdrängst die Vorstellung, es könnte dich treffen. Also musst du dir Entschuldigungen ausdenken. Möglichkeiten, nach denen dir so was nie passieren könnte. Am Ende beschuldigst du noch die Person, die verletzt wurde. Denn dann musst du nicht darüber nachdenken, was wäre, wenn dir das passiert wäre. Du kriegst sogar einen Zorn auf den Verunglückten. So nach dem Motto ‚Wie kann er es wagen, mich in dieses finstere Loch zu stürzen? Wie kann er es wagen, dass er sich verletzt und dass ich mich deshalb mies fühle?

Kate nickte. Es ist trotzdem so falsch.

Ich zuckte die Achseln. Ja, wahrscheinlich. Aber so sind die Leute nun mal. Man will nicht die ganze Zeit mit dem Gedanken ‚Ich könnte als Nächstes dran sein. Oder es könnte meine Schwester oder meine Mutter oder meinen Vater treffen1 durch die Gegend latschen. Da wird man alles Mögliche tun, um sich nicht so zu fühlen. Du musst eine Mauer zwischen dir und der Angst errichten. Du musst dich innerlich davon lösen, dir sagen, dass du sicher bist. Schlimme Dinge passieren nur Leuten, die unachtsam sind oder dumm oder böse.

Kate schien sich besser zu fühlen. Sie lächelte sogar. Mama sagt, wir müssen heute nicht in die Schule gehen. Weißt du, für den Fall, dass …

Ich zog ein Gesicht. Erzähl du mir was von einem schlechten Grund, um sich vor der Schule zu drücken.

Genau. Na, vielleicht gehts ihm ja bald wieder gut.

Ja. Das ist wie in der Emergency-Room-Serie. Die Ärzte sind dauernd besorgt, aber dann überlebt der Patient doch.

Und wenn es sich um ein süßes Mädchen handelt, darf sie anschließend mit dem Chefarzt ausgehen, sagte Kate und lachte.

Exakt. Also schreib den guten, alten Saddler noch nicht ab, okay?

Sie ging und ich torkelte, noch immer halb blind von den Schlafkrümeln in meinen Augen, zum Badezimmer und spritzte mir kaltes Wasser ins Gesicht.

‹Ooooh, ich hab gar nie bemerkt, dass du so klug bist.›

Ich sprang senkrecht in die Höhe. Ich fuhr herum. Suche … suche … suche … nix! Nichts in der Dusche. Nichts auf dem Boden. Nichts an der Decke.

Ich stand da und war plötzlich hellwach. Was willst du, David?

‹Ich wollte bloß deine tiefe Weisheit hören, Rachel›, sagte er. ‹Was ist denn? Macht es dich etwa nervös, dass ich hier bin?›

Ich suchte weiter den Raum ab. Im Arzneischränkchen  nichts! Dann kapierte ich langsam und ein Gefühl von Ekel beschlich mich: Er konnte überall stecken. Sogar … auf mir.

Soll ich etwas Flohpulver holen gehen? fragte ich das leere Badezimmer. Ich versuchte cool und lässig zu klingen. So als ob ich keine Angst hätte.

‹Du musst eine Mauer zwischen dir und der Angst errichten, Rachel›, spottete er. ‹Du musst dich innerlich davon lösen, dir sagen, dass du sicher bist, Rachel. Du musst dir sagen, dass schlimme Dinge nur Leuten passieren, die unachtsam sind oder dumm oder böse, Rachel.›

Was willst du damit erreichen, David? fragte ich.

‹Ich sende dir eine Nachricht, Rachel›, sagte er gefährlich zuckersüß. ‹Ich weiß nämlich, wo du wohnst, Rachel. Das ist meine Botschaft. Du willst mir drohen? Ich weiß, wo du wohnst.›

Ich musste die Panik niederkämpfen, die mit der Wut in meinem Kopf wetteiferte. Ich durfte ihn nicht wissen lassen, dass er mich im Sack hatte. Meine Familie hat nichts damit zu tun.

‹Das sagst du.›

Deine Eltern sind jetzt Controller. Das ist eine völlig andere Geschichte.

‹Bist du hundertprozentig sicher, dass deine Mutter und deine Schwestern keine Controller sind?›

Ich schluckte heftig. Ich musste ruhig bleiben. Darum ging es. Ich musste ruhig bleiben. Wenn ich ausrastete, wusste er, dass er Macht über mich besaß. Du würdest selbst vor kleinen Mädchen nicht Halt machen, du feiges Stück Dreck. Du hast gesagt, du würdest ungemorphte Menschen nicht verletzen. Ich hab immer gewusst, dass das Quatsch war. Ein Feigling wie du hat keine Ehre.

Es war ein armseliges, durchsichtiges Manöver. Würde er drauf reinfallen? Das hing davon ab, wie David sich selbst sah.

‹Ihr wollt Regeln, Rachel? Ich gebe euch Regeln: Gebt mir die Bluebox, dann bin ich weg. Ich werde in irgendeine andere Stadt ziehen. Ich werde mir nehmen, was ich brauche. Ich will dieses Kästchen!›

Wozu, du Idiot? Willst du noch mehr Animorphs erschaffen? Warum? Damit sie dir das antun können, was du uns anzutun versuchst?

Ich glaube, das brachte ihn ins Grübeln. Das hatte ich mir fast gedacht.

‹Lass du meine Familie aus dem Spiel, Rachel. Ich werde mich auch von deiner fern halten. Nur du und ich. Das ist der Deal. Du und ich.›

Diese Herausforderung nehme ich an, sagte ich.

‹Cool. Also, hey, dann lass dich nicht länger aufhalten und genieß deine Dusche.›

Danach war er still. Er sagte nichts weiter. Vielleicht war er tatsächlich fort.

Aber zum ersten Mal entschied ich mich, meine Dusche ausfallen zu lassen.
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Vor Ablauf von zwei Stunden fühlte ich mich kein bisschen sicher. So lange konnte David gemorpht bleiben. So lange durfte ich mich nicht von zu Hause fortbewegen, damit David nicht noch mehr über uns Animorphs herausbekäme.

Auf die Minute genau traf ich zwei Stunden später bei Jake ein. In der Auffahrt standen fremde Autos. Vermutlich hatte Saddlers Familie kurz auf einen Besuch bei Jakes Eltern vorbeigeschaut.

Jake öffnete die Tür. Hinter ihm sah ich ein halbes Dutzend Leute im Wohnzimmer. Sie sahen alle so aus, als wollten sie gerade gehen.

Hi, Rachel, sagte Jake. Bist du hergekommen, um 

Ich packte ihn an seinem Hemd und zerrte ihn auf die Veranda. So was hab ich bei Jake noch nie gemacht. Ich erschrak selber. Ich weiß, dass ich ihn damit schockte.

David war bei mir daheim!, zischte ich ihm ins Ohr. In meinem Badezimmer.

Jake schaute verwirrt. Dann riss er die Augen weit auf. Gemorpht?

Natürlich gemorpht. Glaubst du, er würde antanzen und meine Mami fragen, ob ich zum Spielen rauskommen dürfe?!, rief ich.

Beruhige dich, Rachel, die ganze Familie ist hier. Wir gehen gleich alle zum Krankenhaus, um Saddler zu besuchen. Tom ist auch hier, fügte er noch mit einem bedeutungsvollen Blick hinzu.

Tom ist ein Controller.

Ich senkte meine Stimme zu einem eindringlichen Flüstern. Er war gemorpht. Vielleicht als Floh. Er hätte auf mir sitzen können. Auf mir!

Jake nickte vorsichtig. Ja. Ich schätze, mit so was müssen wir rechnen.

Er hat mich zu seinem Topziel gemacht, zischte ich. Hast du das erwartet?

Wie meinst du das?

Ich meine, es ist eine zu persönliche Sache zwischen mir und ihm geworden. Und ich glaube, du weißt, warum es persönlich ist.

Jake schüttelte den Kopf. Sieh mal, wir stehen alle fest zusammen, Rachel. Das weißt du.

So, tun wir das? Aber da ist für mich keiner aufgestanden, Jake.

Wann?

Du weißt schon, wann, sagte ich. Als David gestern allen verklickerte, was sich zwischen mir und ihm abgespielt hat  und alles, was ich hörte, war ein großes, leeres Schweigen von euch allen.

Das war eine Gefechtssituation, Rachel. Was hätte ich denn tun sollen? Unterbrechen und jedem erklären, dass David log?

Ich starrte Jake an und genau in dem Moment kam sein Vater auf die Veranda raus. Wir müssen los, Jake. Grüß dich, Rachel. Warum kommst du nicht mit?

Ich weiß nicht, warum, aber ich sagte: Ja, okay.

Jakes Vater machte die Tür wieder zu.

Du glaubst, dass David tatsächlich gelogen hat? fragte ich ihn.

Jake sah weg. Was ich glaube, spielt keine Rolle, Rachel.

Ich lachte. Weißt du was, Jake, du wirst langsam ein richtiger Anführer. Sogar die Scheinheiligkeitsmasche hast du schon voll drauf. Ich ließ ihn stehen. Sag deinem Dad, dass ich es mir anders überlegt habe.

Rachel. Jake holte mich ein. Was nervt dich denn so?

Was mich nervt? Außer der Tatsache, dass ich in meinem Leben noch niemals so müde war? Und dass David mich auf der Abschussliste hat? Was mich nervt?

Ja. Von diesen Dingen mal abgesehen. Ich meine, ich kenne dich, Rachel 

Ja, das tust du, fauchte ich.

Hör mal, ich hab keine Zeit für zwanzig Fragen.

Als du David verfolgtest und Ax losschicktest, um Hilfe zu holen, warum hast du ihm da gesagt, er solle mich holen und nicht Cassie oder Marco?

Jake guckte erstaunt und zuckte die Achseln. Weiß nicht. Ich dachte wohl, zu dir wäre es der nächste Weg.

Falsch. Zweiter Versuch.

Jake errötete ärgerlich. Aber dann sah ich den Ansatz eines reumütigen Lächelns. Ich nahm an, David hätte Tobias getötet. Ich dachte, er könnte auch mich umbringen. Ich wollte … Schlagkraft

Verstehe. Du wolltest mich wegen meiner Morphs. Das war eine gute Antwort. Sie hätte auch beinahe stimmen können. Okay. Kommen wir also zur zweiten Frage: Was, glaubtest du, würde ich gestern zu David in der Cafeteria sagen? Warum hast du mich ihm nachgehen lassen?

Jakes reumütiges Lächeln wurde trauriger. Er schwieg lange. Wahrscheinlich … ich …

Jake! Auf gehts. Rachel, wenn du mitwillst, dann los! rief Jakes Mutter.

Im selben Moment ging das Garagentor auf und der neue Minivan der Familie kam rückwärts rausgefahren. Ich quetschte mich neben Jake auf den Sitz, und es wurde nichts weiter gesprochen.

Vielleicht stimmte das mit den Morphs ja. Vielleicht hatte ich einfach nur vorschnelle Schlüsse gezogen. Immerhin besaß ich den Grislibären- und den Elefantenmorph, die beide mindestens so stark wie Davids Löwenmorph waren. Und es traf auch zu, dass weder Marco noch Cassie der rohen Gewalt des Löwen irgendwas entgegenzusetzen hatten.

Vielleicht war das die ganze Geschichte. Vielleicht sah mein Cousin in mir keine durchgeknallte Killerfrau.

Auf die Antwort auf meine zweite Frage würde ich jedoch noch warten müssen.

Jake hatte gesagt: Das war eine Gefechtssituation, Rachel. Was hätte ich denn tun sollen? Unterbrechen und jedem erklären, dass David log?

Aber eines wusste ich gewiss: Jetzt war es Jake, der log. Er wusste, dass es stimmte, was David mir vorwarf.

Nicht zum ersten Mal sah ich Jake an und wunderte mich, was aus ihm geworden war. Er saß da und sah aus wie ein x-beliebiger Jugendlicher, der in einem x-beliebigen, öden Minivan hockt. Wenn man ihn die Straße langgehen sähe, könnte man meinen, Oh, da kommt aber ein nett aussehender Junge. Aber man würde nicht die Hälfte dessen sehen, was Jake ausmachte.

Doch das gilt wohl für jeden Menschen. Man kann nie sicher sein, ob die hübsche Blondine, die zwei pralle Taschen durchs Einkaufszentrum schleppt, ein ganz normales, süßes, exzentrisches, harmloses Shoppinggirlie ist.

Oder ich.
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Ihr findet Krankenhäuser deprimierend? Dann seht euch mal in einer Kinderklinik um. Ihr geht in ein normales Krankenhaus und seht kranke Menschen und ihr denkt, Oh, so was kriegen also die alten Leute. Wisst ihr, so Sachen wie Lungenkrebs oder Alzheimer oder was auch immer.

Aber in einer Kinderklinik sieht man viel zu viele Menschen, die so aussehen, als könnten sie neben einem im Schulbus sitzen. Das macht einen nervös.

Saddler lag auf der Kinderintensivstation. Sie erinnerte mehr an Frankensteins Labor als an ein Krankenzimmer.

Vier Betten pro Raum, falls man das ein Bett nennen kann, wenn da solche Monitore über eurem Kopf schweben, die euren Puls und die Gehirnströme und einen Haufen anderer Dinge in zittrigen, geisterhaft grünen Linien anzeigen.

Drei der Betten waren belegt. Saddler lag im hinteren. Ich sah ihn mir kurz an und dachte, Okay, ich glaube an Sterbehilfe. Niemand sollte so … hilflos daliegen müssen.

Aber das war wohl dummes Zeug, denn später hörte ich von einem der Ärzte, dass selbst von den schwerstverletzten Kindern, die hierher auf die Intensivstation kommen müssen, über fünfundneunzig Prozent wieder lebend rauskommen.

Allerdings war bei Saddler niemand so optimistisch. Er würde einer der fünf Prozent sein. Zumindest hatten wir diese Aussage zuletzt von den Ärzten gehört.

Aber jetzt … lasst es mich einfach mal so sagen, verschiedene Menschen reagieren verschieden auf, Wunder*. Wir kamen kaum an Saddlers Bett heran vor lauter Ärzten und Schwestern, die sich darum drängten. Manche sahen so aus, als hätte ihnen Leonardo DiCaprio gerade ein Kompliment gemacht. Sie wirkten verklärt. Manche guckten irre. Andere verängstigt.

Saddlers Mutter, die hereinkam, stürzte auf den Oberarzt zu. Doktor Kaehler? Was geht hier vor? Was ist mit meinem Sohn?

Doktor Kaehler war einer der Irren. Was los ist? Gute Frage. Sehr gute Frage. Ich muss Ihnen mitteilen, dass wir hier vor einer Stunde eine Krise hatten. Ihr Sohn hatte einen Herzstillstand. Wir fuhren ihn sofort in Richtung OP, aber ganz ehrlich, er wäre nicht durchgekommen.

Aber , setzte sie an.

Der Doktor schnitt ihr das Wort ab. Ich hätte meine gesamte Karriere verwettet, dass Saddler innerhalb der nächsten Stunde sterben würde. Dann, als sie ihn zum OP hochbrachten, passierte was mit dem Fahrstuhl. Er blieb stecken oder … oder sonst irgendwas. Die Schwester und der Arzt, die ihn begleiteten, wurden offenbar k.o. geschlagen. Als sie wieder zu sich kamen, funktionierte der Fahrstuhl wieder. Sie fuhren Ihren Sohn rasch in den OP, wo er … wo er … die Augen öffnete!

Was?

Er öffnete die Augen. Und er sagte ‚Hallo

Das war zu viel für Saddlers Mutter. Energisch schob sie sich an den gaffenden Schwestern und Ärzten vorbei an das Bett ihres Sohnes. Und dort blieb sie stehen und starrte ungläubig auf ihren Sohn.

Saddler saß aufrecht in seinem Bett. Er sah so gesund aus, als wäre er soeben von einem Fußballspiel heimgekommen.

Wie ist das möglich?, fragte Saddlers Vater.

Der Doktor schüttelte den Kopf. Sagen Sies mir. Ihrem Sohn fehlt anscheinend nicht das Geringste. Und das meine ich so. Keine Knochenbrüche  alles verheilt. Keine inneren Verletzungen. Keine Prellungen. Ja, wo gibts denn so was!

Er war außer sich. Das war verständlich. Er war im Grunde ein Wissenschaftler. Und Wissenschaftler lieben es, Dinge zu verstehen.

Es ist ein Wunder!, flüsterte Jakes Mutter.

Ich glaube ja sonst nicht an Wunder, sagte Jakes Vater, aber das hier ist ein Wunder. Ich meine, gestern hab ich ihn noch gesehen und da sah er aus wie ein roher Hamburger.

Saddlers Eltern waren völlig aus dem Häuschen. Sie herzten und küssten ihren Sohn und redeten ohne Punkt und Komma. Es war eine coole Szene. Sogar ich fühlte mich ergriffen. Dann fiel mein Blick auf Jake.

Er war das einzige Mauerblümchen auf der großen Wiedersehensparty. Er wandte sich ab und in seinem Gesicht bemerkte ich eine nur mühsam unterdrückte Wut.

Was ist? raunte ich ihm zu. Was hast du denn?

Er sagte nur ein Wort. Und jetzt sah ich, wofür ich zu blind gewesen war. Das hier war kein Wunder.

Jake sagte: David.


KAPITEL 21





Jake und ich traten aus der Menge nach hinten. Niemandem fiel das auf. Und es scherte auch keinen. Sie wurden soeben Zeugen eines Wunders. Du glaubst, David hat sich in Saddler gemorpht? fragte ich Jake.

Ich wusste, dass ers tun würde. Vor ein paar Tagen erwähnte ich Saddler bei euch allen. Da sah ich, wie seine Augen irgendwie aufleuchteten. Ich hab mir damals nicht viel dabei gedacht. Außerdem waren wir sozusagen beschäftigt.

Ich nickte. Er brauchte ein Leben. Davids Eltern sind Controller und er brauchte einen Platz zum Wohnen, Schlafen und Essen. Aber er ist bloß ein Morph. Wenn er mal länger als zwei Stunden drinbleibt, sitzt er fest und wird seine Morphingfähigkeiten für immer verlieren.

Er braucht bloß ins Badezimmer zu gehen, sich zurück- und gleich wieder neu zu morphen; dann hat er wieder zwei Stunden Zeit. Und sieh dir doch mal seine Eltern an. Denkst du, die werden es bemerken oder es wird sie kümmern, wenn Saddler plötzlich ganz anders als früher ist?

Das stimmte. Saddlers Eltern glaubten, sie würden einen Sohn verlieren. Jetzt war er wieder da. Lebendig.

Ein Wunder.

Vielleicht war also sein Gedächtnis etwas beeinträchtigt. Vielleicht erinnerte er sich nicht an seine Freunde oder sein Lieblingsessen. Er würde anders sein, aber bei dem, was er durchgemacht hatte, musste man mit so was rechnen. Und Saddler war sowieso schon immer ein Depp gewesen. David musste in seine Rolle schlüpfen können.

Was konnte seine Familie schon für einen Verdacht gegen ihn hegen? Dass er ein Morph war? Natürlich nicht. Dann kam mir ein fürchterlicher Verdacht.

Saddler … wo ist Saddler? Der echte?

Jake warf mir einen finsteren Blick zu. Da werden wir wohl David fragen müssen, oder?

Ich sah zu Saddler hin. In dem Trubel um ihn rum war für einen Moment eine Lücke entstanden. Er sah uns. Wir sahen ihn. Sein Blick verriet puren Triumph.

Dann schloss sich der Ring aus Leuten wieder um ihn. Ich war keine Spur überrascht, als Saddler eine Stunde später sagte, er müsse ins Badezimmer gehen. Allein. Er war gesund, kerngesund. Alle sollten aufhören, sich Sorgen zu machen.

Er lief absichtlich an Jake und mir vorbei. Vetter Jake! Kusine Rachel! Ich bin froh, dass ihr hier seid. Wirklich, von Herzen froh.

Für einen kurzen Augenblick war niemand sonst in Hörweite.

Damit kommst du nicht durch, sagte ich.

Nein? Das bin ich schon. Und was habt ihr beiden vor? Der echte Saddler war doch am Abkratzen. Jetzt haben diese netten Leute ihren Sohn zurück. Also, was wollt ihr deswegen unternehmen? Er ging weg, kam aber gleich wieder zurück, so als müsste er uns ein ulkiges Geheimnis verraten. Ich werde die Bluebox an mich nehmen, meine lieben Verwandten. Bringt sie mir. Ihr habt vierundzwanzig Stunden. Ab jetzt.

Er lachte so laut, dass alle es hören konnten. Deshalb lachten sie auch alle mit, überglücklich über die Tatsache, dass eine unbeschreibliche Tragödie sie verschont hatte.

Jake und ich setzten ein Lächeln auf. Aber wir fühlten uns beschissen. David hatte uns geschlagen.

Jake und ich verließen das Zimmer. Wir gingen hinaus auf den nahezu menschenleeren Flur.

Okay, wir müssen sofort planen, sagte Jake.

Was denn planen?

Wir werden nie wissen, ob wir ab jetzt von David beobachtet oder belauscht werden, sagte Jake. Jetzt gerade wissen wir, wo er ist. Momentan sind wir sicher.

Also, was willst du tun? Ihm die Bluebox geben?

Jakes Augen blitzten auf. Niemals!

Ich lächelte mühsam. Okay. Also?

Also … keine Ahnung. Hast du irgendeine Idee?

Ich hörte auf zu lächeln. Wie meinst du das?

Na ja, was, meinst du, sollen wir wegen ihm machen? Wegen David.

Eine Krankenschwester kam vorbei und ließ automatisch ein Lächeln aufblitzen. Als sie fort war, sagte ich: Hör zu, Jake, ich weiß nicht, was du vorhast. Und weißt du was? Ich glaube nicht, dass es mir gefällt, wie du über mich denkst.

Was? Was soll denn das jetzt werden? Wir haben andere Sorgen.

Du hast mir bis jetzt nie geantwortet, Jake. Ich will es wissen. Als David die Cafeteria verließ und ich ihm nachgehen wollte und Cassie Nein sagte und du sagtest, sie solle mich gehen lassen  was genau hast du gedacht, würde ich David antun oder zu ihm sagen?

Jake nickte. Oh. Darum gehts also.

Ja, ‚Oh, darum gehts also. Was hattest du erwartet, würde ich mit David anstellen? Hast du denn geglaubt, ich würde ihn umbringen? Ja? Ist das der Grund, warum ich ihm nachgehen sollte? Hast du deshalb Ax nach mir losgeschickt? Weil du mich für irgendeine gewalttätige Irre halst, die du immer dann rufen kannst, wenn es irgendeine Drecksarbeit zu erledigen gibt?

Hör mal, Rachel, jeder von uns hat seine Stärken und Schwächen.

Und meine Stärke besteht darin, so was wie ein verrückter Killer zu sein? kreischte ich fast.

Das habe ich nicht gesagt.

Du hast es nicht nicht gesagt!

Okay, schön, Rachel. Du willst es so haben, also gut. Ich halte dich für das mutigste Mitglied der Gruppe. Ich denke, in einem heftigen Kampf hätte ich lieber dich als sonst wen bei mir. Aber trotzdem, Rachel, ich glaube, tief in deinem Inneren schlummert etwas ziemlich Dunkles. Ich schätze, du würdest als Einzige von uns enttäuscht sein, wenn das hier alles morgen zu Ende wäre. Cassie hasst das alles, Marco hat persönliche Gründe, in diesem Krieg mitzumischen, Ax will bloß nach Hause zurück und mit seinen eigenen Leuten gegen die Yirks kämpfen, Tobias … wer weiß, was Tobias überhaupt noch will? Aber du, Rachel, du liebst es. Das macht dich so mutig. Das macht dich so gefährlich für die Yirks.

Ich ließ die Worte an mir vorbeirauschen. Ich hörte sie, würde sie später fühlen, aber ich wollte sie nicht sofort an mich ranlassen.

Du hast also tatsächlich geglaubt, dass ich David neulich umbringen wollte. Meine Güte.

Nein. Ich dachte, du würdest ihm etwas Angst machen. Ich dachte, du würdest die Dinge sagen, die man bei ihm braucht, damit er Schiss kriegt. Ich dachte, du würdest das sagen, was immer du zu sagen hättest. Und ich dachte, wenn einer von uns Bammel vor dir hat, dann höchstwahrscheinlich David.

Ein Pfleger schob ein Rollbett vorbei. Ich versuchte mich so zu sehen, wie Jake mich sah. Stimmte das? Liebte ich diesen Krieg?

Ich mach mir Sorgen um dich, Rachel. Mehr als um jeden anderen, außer Tobias vielleicht noch. Ich hab das Gefühl, dieser Krieg ist für dich wie Alkohol für einen Säufer. Als wüsste ich nicht, was mit dir sein wird, wenn das eines Tages alles zu Ende geht. Was willst du dann tun? Wieder die Shoppingkönigin der Welt werden? Dich wieder der Gymnastik widmen und gute Noten kassieren?

Ich lachte schrill. Du sorgst dich um mich? Was hast du denn für Pläne? Jake, du bist jetzt ein Anführer. Du triffst Entscheidungen, bei denen es um Leben und Tod geht. Ständig. Das kannst du inzwischen. Und, fügte ich verbittert hinzu, du hast gelernt, Menschen zu benützen. Du setzt sie wegen ihrer Stärken und Schwächen ein. Du sorgst dich um mich? Als ob du, wenn das alles vorbei ist, wieder in die Rolle eines mittelmäßigen Basketballspielers und braven Studenten schlüpfen wirst. Du bist noch nicht mal auf der Highschool und schon die meistgesuchte Person im yirkanischen Imperium. Visser Drei würde sein Kommandoschiff gegen deinen aufgespießten Kopf eintauschen.

Danach schwiegen wir beide für eine Weile. Von drinnen hörten wir Gelächter. David hatte das Badezimmer verlassen, wo er sich zurück- und wieder neu gemorpht hatte. Jetzt hatte er wieder volle zwei Stunden Zeit. Er konnte das wochen-, möglicherweise jahrelang so durchhalten. Nachts konnte er sich zurückmorphen und schlafen. Im Dunkeln würde er Saddler genügend ähneln. In der Schule konnte er in den Pausen seinen Morph erneuern, in den Kabinen auf dem Jungenklo. Um Klamotten brauchte er sich nicht zu sorgen. Saddlers würden ihm schon passen.

Der Scheißkerl. Diese fiese, kleine Bazille.

Das brachte mich in die Gegenwart zurück.

Ich werde nicht ausflippen, Jake, sagte ich und starrte dabei auf den polierten Linoleumboden. Vielleicht hast du Recht. Vielleicht hebe ich tatsächlich bei all dem irgendwo ab. Aber ich weiß trotzdem, wo die Grenze ist. Und die werde ich nicht überschreiten. Ich bin nicht irgendwie verrückt. Ich weiß, was ich tue.

Jake nickte. Das denke ich. Aber jeder zieht seine Grenzen selber. Cassie hier, Marco dort. Deine ist wieder woanders. Und meine … Er scheiterte bei dem Versuch eines Lächelns. Ich zum Beispiel habe immer angenommen, meine Grenze läge da, wo ich meine Freundin, meine Kusine, dazu benütze, die Drecksarbeit für mich zu erledigen. Schätze, das hat sich als falsch erwiesen. Tut mir Leid, Rachel.

Ich hab keine Ahnung, warum ich das tat, was als Nächstes passierte. Denn so bin ich normalerweise wirklich nicht. Aber ich drückte Jake an mich. Und er umarmte mich.

Und dann flüsterte er mir ins Ohr: Okay, jetzt lass uns mal überlegen, wie wir diese Ratte erledigen.

Du sagst es, Cousin, erwiderte ich.
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Jake und ich haben jede Möglichkeit durchgespielt sagte ich. Nichts. Null. Er hat uns kalt erwischt.

Ich sah die anderen der Reihe nach an. Es war eine finster dreinblickende, kleine Gruppe, die sich da in der Scheune versammelt hatte.

Was soll das heißen, er hat uns kalt erwischt?, sagte Marco laut. Dieser kleine Drecksack hat uns geschlagen? Das gibts nicht. Wir haben Visser Drei pausenlos in den Arsch getreten und verlieren gegen diesen Trottel? Das sehe ich nicht so.

Sieh mal, mir gefällt es ja auch nicht. Aber es ist nun mal ne Tatsache, okay?

Jake reckte einen Finger in die Höhe. Fakt Nummer eins: David besitzt die gleichen Fähigkeiten wie wir. Was bedeutet, dass er ebenso schwer zu vernichten ist wie wir. Und die Yirks haben sich sehr große Mühe gegeben, uns auszuschalten. Wie wollen wir erfolgreich sein, wenn die Yirks mit all ihrer Technologie versagt haben?

Marco zog unter widerwilliger Zustimmung die Augenbrauen hoch.

‹Ja, das ergibt einen gewissen Sinn›, pflichtete Ax bei.

Tobias hatte natürlich nichts beizutragen, weil Tobias fehlte. Er war auf Achse.

Jake fuhr fort. Fakt Nummer zwo: David könnte uns bei Visser Drei verpfeifen. Aber ich denke nicht, dass er das tun will, denn völlig bescheuert ist David nicht. Er weiß, dass jeder Kontakt, den er zu Visser Drei hat, wahrscheinlich für ihn sehr gefährlich wird.

Ich bin mir nicht so sicher, dass er kein Idiot ist, sagte Marco mürrisch. Ich möchte nur darauf hinweisen, dass ich diesen Kerl nie leiden mochte. Ich habe von Anfang an gesagt, jedes Kind, das eine Kobra als Haustier hält, macht Probleme.

Wie schön für dich, Marco, sagte ich.

Fakt Nummer drei: David hat sich mittlerweile einen Morph von Rachels und meinem Cousin Saddler zugelegt. Was soll ich machen? Dafür sorgen, dass mein Onkel und meine Tante ihren Sohn wieder verlieren? Besser, wir lassen David bei ihnen. Und was das Beste ist: da sie außerhalb der Stadt leben, würden wir David nicht mehr sehen.

Damit hab ich ein Problem, sagte Cassie. Ich habe ein Problem bei der Vorstellung, dass diese Leute ihren Sohn verlieren und stattdessen diese vollkommen fremde Person bei ihnen lebt. Das ist krank. Völlig falsch.

Es ist falsch, bestätigte ich. Aber was für eine Alternative haben wir?

Cassie schüttelte bedächtig den Kopf. Hier gibt es keine gute Wahl. Aber wisst ihr was? So traurig und schrecklieh es auch ist, dass dein Cousin Saddler gestorben ist  das ist natürlich und normal und gehört zum Leben. Doch bei dem Gedanken, dass hier irgendeine makabre Saddler-Imitation herumspukt, krieg ich die Krise.

Fakt Nummer vier: Wir geben David das blaue Kästchen, dann hat er, was er will. Ich weiß nicht, was er damit vorhat. Vielleicht sein eigenes kleines Animorphteam gründen. Jake machte ein Gesicht wie wäre doch denkbar.

Ja, genau, höhnte Marco. Hier kommt Fakt Nummer fünf: David hat Tobias getötet. Und wir sollen ihn noch belohnen?

Jetzt platzte mir aber der Kragen. Hey! Glaubst du, dass uns das Spaß macht? Glaubst du, dass es mir persönlich gefällt? Ich hasse diese Kröte. Ich würde sie zertreten … wenn ich könnte. Aber Tatsachen sind Tatsachen, es sei denn, man ist vollkommen behämmert.

Ich hätte nie gedacht, dass ich den Tag mal erleben würde, spottete Marco. Die furchtlose Rachel, die mächtige Kriegsprinzessin Xena, gedemütigt von irgendeinem Bubi. Du bist erledigt, Rachel. Keiner wird je wieder von dir beeindruckt sein. Du bist ein Witz.

Ich sprang auf ihn zu und packte ihn an der Gurgel. Treibs nicht zu weit, Marco!, zischte ich.

Er lachte nur. Weißt du, das freut mich wenigstens, sagte er. Immerhin hat David den Mythos von der mächtigen Rachel zerschlagen. Es ist doch gut, dass du alle Kämpfe überlebt hast, denn jetzt musst du mit der Tatsache existieren, dass David dich besiegt hat. Ich schätze, du bist vielleicht gar nicht Xena. Aber David könnte Herkules sein.

Ich schubste Marco zurück und wandte mich ab.

Also gut, sagte Jake. Ich schlage Folgendes vor. Ich werde David sagen, wo er die Box finden kann. Einer von uns wird ihn begleiten. Das wird er wahrscheinlich sowieso wollen, um sicher zu sein, dass er in keine Falle tappt. Vermutlich wird er sich Cassie dafür aussuchen. Sie hatte am wenigsten Trouble mit ihm. Apropos: Cassie, du weißt als Einzige, wo das Kästchen versteckt ist.

Nicht aus Selbstsucht oder so, aber wo ich sie versteckt habe, würde sie keiner je finden. Außerdem hab ich sie von Ax auseinandernehmen lassen.

Was bitte? fragte Marco. Man kann sie zerlegen?

‹Natürlich›, sagte Ax etwas schnippisch. ‹Sie enthält Bauelemente. Cassie bat mich, sie in kleinere Teile zu zerlegen, damit sie jedes Teil separat verstecken konnte.›

Und zwar so, dass ich die Teile auch gemorpht mitnehmen konnte, ergänzte Cassie. Rachel und ich 

Moment mal, Rachel weiß auch, wo sie versteckt ist?, fragte Jake stirnrunzelnd.

Cassie schaute betreten. Ich hatte irgendwie Bammel, sie dort zu verstecken, wo ich sie versteckte, ohne dass jemand bei mir wäre. Wir mussten uns in Ratten morphen, um dort hinzukommen. Und es waren mehrere Trips nötig, weil ich die kleinen Teile immer nur einzeln tragen konnte.

Jake lachte. Ich hätte es wissen müssen. Wenn ich dir auftrüge, du sollst etwas wirklich gut verstecken, dann läge es an einem Ort, wo es kein Mensch je finden würde.

Oh, es liegt gut verwahrt, Stück für Stück, bekräftigte ich.

Jake seufzte. Also gut. Ich werde David alias Saddler heute Abend einen Besuch abstatten. Ich werde ihm eine Ratte zur DNS-Übernahme mitbringen.

Da braucht sich David nicht groß anzustrengen, sagte Marco höhnisch. Zur Hälfte ist er mindestens schon eine Ratte.

Willst du ihm eine Ratte ins Krankenhaus bringen?, fragte Cassie.

Nein, er und ‚seine Familie4 sind bei uns daheim, sagte Jake. Ihm fehlt nichts, deshalb wurde er auch aus der Klinik entlassen. Er wohnt sogar in meinem Zimmer. Seine so genannten Eltern haben das Gästezimmer und ich penne auf der Couch.

Was, du wolltest dein Zimmer nicht mit David teilen? witzelte Marco.

Nicht mal den Planeten will ich mit ihm teilen, sagte Jake. Obwohl ich euch allen eines sagen will: Ich wünschte, es hätte mit uns und David geklappt. Was immer man sonst über ihn sagen kann, er ist klug, mutig und raffiniert.

Wir nickten alle in feierlicher Übereinstimmung.

Ja, ja, er war klug. Aber war er auch klug genug? Das würden wir herausfinden.
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Die Aufgabe, mit David Kontakt aufzunehmen, überließen wir Jake.

Mein Job war es, zusammen mit Cassie, Ax, Marco und Tobias die Vorbereitung für das vor uns Liegende durchzuführen. Und da gabs eine ganze Menge zu tun. Harte, körperliche Arbeit.

Bist du sicher, dass David in der Scheune war? fragte ich Tobias ungefähr zum zehnten Mal.

‹Ich kanns nicht beschwören, dass er in der Scheune war›, sagte Tobias. ‹Alles, was ich beschwören kann, ist, dass ein Steinadler aus Jakes Haus kam und hierher flog. Er landete hinter Cassies altem Werkzeugschuppen. Aus dem Steinadler schlüpfte David. Danach morphte er sich in eine Klapperschlange und ich habe ihn zuletzt dabei gesehen, wie er auf die Scheune zuschlängelte.›

Klapperschlange, sagte Marco. Interessante Wahl.

Gute Wahl, sagte Cassie. Die Tiere passen hierher. Sie fallen in dieser Umgebung nicht auf. Sie sind giftig, haben sehr leistungsfähige Sinne und sind flinker als die meisten Schlangen.

Dass David unser Gespräch in der Scheune mitanhören konnte, gehörte zu unserem Plan.

Wir machten uns an die Arbeit. Tobias gab uns Deckung aus der Luft und blieb so hoch oben, dass er jeden, der sich vielleicht anschlich, bemerkte. Aber wir hatten uns für unsere Vorbereitungen eine ziemlich verlassene Gegend ausgesucht. Das Risiko, dass uns hier irgendwer überraschte, war nicht sehr groß.

Und wir wussten, dass David nicht draußen umging. Jake hatte mich angerufen und mir Bescheid gegeben, dass er in Saddlers Rolle geschlüpft war und sich gerade in Jakes Haus verwöhnen und verhätscheln ließ.

Wie es schien, fügte sich David bereits gut in die Rolle ein. Seine ‚Familie würde ihn mit nach Hause nehmen.

Wenigstens ist das Wetter besser, sagte Marco. Regen könnte ich gerade jetzt überhaupt nicht ab.

Ja, ist n schöner Tag heute, pflichtete ich ihm bei.

‹Warum finden die Menschen manche Tage schöner als andere?›, wunderte sich Ax. ‹Und was genau macht einen schönen Tag aus?›

Sonnenschein, keine Wolken oder zumindest nicht zu viele, bot ich an. Warm, aber nicht heiß. Geringe Luftfeuchtigkeit, denn Feuchtigkeit schadet den Haaren.

‹Aber Regen ist doch notwendig, nicht wahr? Warum empfindet ihr ihn dann als weniger schön?›

So plauderten wir die ganze Zeit, während wir arbeiteten. Schwatzten fast zwanghaft. Niemand wollte sich Zeit zum Denken nehmen. Niemand wollte Zeit haben, über das nachzudenken, was wir da machten und was es bedeuten würde.

Aber natürlich sickerte es gelegentlich und bruchstückhaft in unsere Unterhaltung.

Saddlers Eltern tun mir so Leid, sagte Cassie.

Ja, bestätigte ich.

Ich weiß nicht, wie sie damit klarkommen werden, wenn 

Außerdem, unterbrach Marco betont, sind sonnige Tage besser, weil die Mädchen an sonnigen Tagen Shorts tragen und so nette kurze Flatterkleider. Wie nennt man die? Na, diese Fähnchen, die oben so Träger haben und in der Regel gelb sind oder so?

Sonnenkleider?, schlug ich vor.

Siehst du? Da hast dus: Sonnenkleider. Kein Mensch redet von Regenkleidern. Es gibt Regenmäntel Niemand sagt, ‚Boah, siehst du aber klasse aus in diesem Regenmantel.4

‹Dies sind verschiedene Varianten von künstlicher Haut, nehme ich an›, sagte Ax.

Sogar Ax versuchte das sinnlose Gelaber am Laufen zu halten. Nicht einmal er wollte zu viel darüber nachdenken, was hier passierte. Was noch passieren würde.

Tobias kam herabgeschwebt. ‹Ich glaube, es ist Zeit, dass ich mit Jake einen Kontrollgang mache›, sagte er. ‹Ax-Man? Du musst dich in Menschengestalt morphen, solange ich weg bin, um auf euch aufzupassen.›

‹Ja, das werde ich tun.›

Ax begann sich zu morphen und verwandelte sich vom blauen Andaliten zum olivhäutigen Menschen. Ganz früher einmal hatte Ax die DNS von Jake, Cassie, Marco und mir übernommen, in einem Prozess, der es ihm ermöglichte, die verschiedenen DNS-Stränge zu einem einzigen zu verschmelzen. Der Morph, den er jetzt annahm, war ein auffälliger  und auffällig schöner  junger Mann. Ich konnte ihn betrachten und sah dabei ohne Witz Teile von mir in seinem Gesicht, aber auch Merkmale der restlichen, voll menschlichen Animorphs.

Ein großer Vorteil: Mit Ax im Menschenmorph brauchten wir uns nicht zu sorgen, dass wir zu viel über die düsteren Möglichkeiten unseres Vorhabens grübeln würden. Ax im Menschenmorph hielt einen auf Trab.

Andaliten haben nämlich keinen Mund, müsst ihr wissen. Sie sprechen nicht mit Worten und haben auch keinen Geruchssinn. Wegen dieser beiden Punkte bleibt Ax gewohnte Zurückhaltung und Intelligenz oft auf der Strecke.

Das sind gute Hände zum Arbeiten, sagte Ax. Arrr-bai-tänn. Ich arrr-bai-tääh. Mit Hänn-denn. Sie sind stark. Kräftige Hänn-dee.

Marco seufzte. Jetzt geht das wieder los. Ax-Man zieht seine Autisten-Nummer ab.

Ich lachte. Sei doch froh, dass es hier keine Schokolade gibt

Oder Nachos, ergänzte Cassie.

Oder Zimtkrapfen, sagte Marco.

Ax hübscher Menschenkopf fuhr herum. Zimmmt-brööt-chänn?

Nein, nein, Ax. Ich bin mir ziemlich sicher, hier gibts keine Zimtbröötchänn … äh, ich meine Zimtkrapfen.

Endlich war der Moment gekommen, unsere Konstruktion zu vollenden. Ax und Marco schraubten das letzte Stück an. Marco prüfte den beweglichen Teil.

Das müsste klappen, sagte er und sah zu mir hoch.

Das sollte es auch besser, sagte ich. Denn so furchtbar das alles ist  die einzige Alternative ist schlimmer. Es muss klappen. Es muss funktionieren oder wir … wir alle, betonte ich nachdrücklich, müssen zu Mördern werden.
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David hatte den Ort für unser Treffen bestimmt. Einen Ort in der Öffentlichkeit, wo keiner von uns morphen konnte: in einem überfüllten Taco-Restaurant.

Draußen wurde es langsam dunkel. Die Neonreklamen flammten auf. Die meisten Autofahrer hatten ihre Scheinwerfer eingeschaltet. Das Wetter hatte sich wieder verschlechtert. Es war nicht wie der Sturm neulich nachts, aber schwarze Wolken, bei denen die Nacht früher anbrach als sonst, fegten über den Himmel.

Drinnen war alles voll greller Lampen und Plastikstühle und Kids, die weiche Tacos mampften.

Die Bedingung war, dass jeder von uns sichtbar sein musste. Doch selbst jetzt würden wir nicht als Clique oder so was auftreten. Marco kam in Begleitung von Cassie. Ax, in seinem Menschenmorph, kam mit mir. Jake lümmelte an der Theke herum und sah aus, als könne er sich nicht entscheiden, was er bestellen sollte.

Die helle Umgebung, die David ausgesucht hatte, sollte uns beruhigen. Wir sollten entspannt sein und nicht annehmen, es könnte sich um eine Falle handeln.

Ich saß da und sah Ax beim Essen zu. Eigentlich war ich ja hungrig gewesen. Aber Ax dabei zu beobachten, wie er Tacos, Burritos, Nachos, zweifach gebackene Bohnen, zig Portionen scharfer Soße sowie die Tüte, in der alles verpackt war, in sich reinstopfte … tja, da verging mir schon der Appetit.

Pikant, richtig? Dieses Aroma … oma oma … dieses Aroma nennt man ‚pikant(?

Ja. Pikant. Auch scharf oder heiß.

Ja. Heiß ist es.

Nein, ich meine, das Aroma ist heiß. Wie die Temperatur hier drin … hake es einfach ab.

Abhacken?

Lass gut sein. Vergiss es. Lass es fallen.

Kaum waren diese letzten Worte aus meinem Mund, da bereute ich sie auch schon. Ax ließ prompt die Schale mit den Bohnen, die er bis dahin in der Hand gehalten hatte, fallen. Sie landete verkehrt herum auf dem Tisch.

Ich hatte nicht einmal mehr die Energie, meine Augen zu verdrehen. Stattdessen starrte ich wieder zu den Türen hin und ließ meinen Blick von einer Tür zur anderen schweifen.

Dann war er plötzlich da. Saddler. David.

Er kam reinstolziert, als würde ihm die ganze Welt gehören. Oh, wie gern hätte ich dieses Grinsen aus seinem Gesicht gebügelt. Aber das stand nicht im Drehbuch. Meine Rolle war es, schuldbewusst und geknickt zu wirken. Niedergeschlagen und gedemütigt. Das, so hatten wir uns gedacht, würde er genießen. Das würde ihn glücklich machen.

David grinste Jake an. Dann schob er sich an ihm vorbei und kam rüber, wo er sich mir gegenüber hinpflanzte. Du kannst gehen, sagte er zu Ax. An diesem Tisch ist nur Platz für Menschen.

Ax drehte umständlich den Kopf und schaute zu Jake. Jake nickte. Ax stand auf und ging. Jake nahm seinen Platz ein und rutschte neben David.

So sieht man sich wieder, Rachel, sagte David.

Entschuldigung. Mit dieser Sache hab ich nix zu tun, sagte ich und wollte gerade aufstehen.

David langte rüber und packte mich am Arm. Was ist denn, Rachel? Magst du mich nicht?

Rachel hat nichts damit zu tun, David. Cassie war es, die die Box versteckt hat. Sie wird dir zeigen, wo sie ist.

Ich schätze, nein, sagte David. Ich denke, Rachel wird mich hinführen.

Sie kennt den Weg nicht.

David lachte. Er lachte genau wie Saddler. Das ist gelogen. Rachel kennt ihn.

Nein, tu ich nicht, erwiderte ich matt.

Sei doch kein Idiot, Rachel! schäumte Jake. David weiß Bescheid. Er muss in der Scheune gewesen sein. Jake schien plötzlich wütend auf die Bohnen, die Ax verschüttet hatte. Er wischte sie mit der Hand weg. Ein paar Klümpchen der braunen Pampe landeten auf meinem Arm.

Jake entschuldigte sich nicht. Er starrte mich nur an.

David beugte sich vor, auf einmal ganz sachlich. Okay, wir machen Folgendes. Rachel bringt mich zu dem Kästchen. Und ihr anderen kommt alle nach, haltet aber mindestens dreihundert Meter Abstand.

Du willst, dass wir dir folgen?, fragte Jake ungläubig.

Natürlich. Wie soll ich sonst wissen, wo ihr steckt?

Jake setzte eine besonders dümmliche Miene auf.

Rachel wird mich zu der Bluebox hinführen. Ihr werdet alle da sein, genau dort, wo ich euch sehen kann, und zwar ungemorpht. Dann gehen Rachel und ich da rein, holen die Box und wir sagen uns alle unter Tränen Lebewohl. Ihr bekämpft weiterhin die Yirks, und ich werde reich.

Jake nickte.

Aber ich warf ein: Ich kann nicht mit ihm da reingehen. Ich vertraue ihm nicht! Er könnte 

Rachel, sagte Jake voller Verachtung, weißt du, ich hab mir schon immer gedacht, dass sich hinter all deinem großspurigen Gerede ein Feigling verbirgt. Machs einfach. Willst du ein Animorph bleiben? Dann tu, was ich dir sage.

Ich nickte kleinlaut und verschüchtert.

David erforschte mein Gesicht durch Saddlers Augen. Ob er was spannte? Hatte ich zu dick aufgetragen?

Dann griff er über den Tisch und wischte die gebackenen Bohnen von meinem Hemdärmel ab. Und lachte.

Deshalb tat ich etwas, was ich sonst nicht oft tue. Ich fing an zu heulen.
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David und ich flogen los. Er in seinem Steinadlermorph, ich hatte mich in eine Möwe gemorpht. David ließ mich vorneweg fliegen und folgte in dichtem Abstand. Wenn er beschlossen hätte, mich anzugreifen, wäre ich hilflos gewesen. Ich war wie eine kleine Cessna, der eine Boing 747 im Nacken saß.

Ich steuerte den Bauplatz an. Jenes verlassene Grundstück, wo alles begonnen und wo Elfangor uns unsere Kräfte verliehen hatte  mein Gott, wie lange war das jetzt her?

Hier hatte auch David das blaue Kästchen entdeckt.

‹Aaah, ja›, sagte er. ‹Natürlich. Hier hätte ich zuallerletzt danach gesucht. Ihr habt es dorthin zurückgebracht, wo alles anfing.›

Ich erwiderte nichts darauf, sondern flog einfach weiter. Jake, Cassie, Ax und Marco folgten in einiger Entfernung.

Ich flog zu einem der unfertigen Gebäude hinunter. Es bestand nur aus vier Betonmauern mit ein paar gähnend leeren Türöffnungen. Ich glaube, da hätte ursprünglich mal ein Ladengeschäft hineingesollt, ehe das ganze Vorhaben abgeblasen wurde. Oder vielleicht auch ein Schnellimbiss. Wer weiß? Spielte ja auch keine Rolle.

Wir landeten in der Mitte der offenen, trostlosen Ruine. Überall lagen Bierflaschen und Coladosen herum. Und Bauschutt, an dem Wind und Wetter schon deutlich genagt hatten.

‹Bleib in deinem Morph›, kommandierte David.

Ich tat wie befohlen und beobachtete, wie er selbst sich zu verändern anfing, wie die braunen Federn zu rosa Fleisch und dem Gewebe seines Morphingoutfits verschmolzen.

Ich sah den Moment, als Davids Grinsen aus dem langen Hakenschnabel auftauchte. Beim Aufschauen sah ich die anderen über uns kreisen, so wie David es bestimmt hatte. Es wurde langsam dunkel. Meine Freunde waren verschwommene, graue Schatten vor dunkleren Wolken.

Jetzt, Rachel. Jetzt darfst du dich zurückmorphen. Aber sobald du fertig bist, will ich, dass du in den Rattenmorph wechselst, den wir beide benützen werden.

Ich gab keine Antwort. Ich tat einfach, was er von mir verlangte. Während meines Rückmorphens sagte David: Weißt du, Rachel, es ist eine Schande, dass es so gelaufen ist. Ich meine, wenn du nicht so verbiestert wärst, hätte ich dich eingeladen, diese kleine Gruppe zu verlassen und dich mit mir zusammenzutun. Jake weiß nicht mal, wie er seine Kräfte gebrauchen kann. Also, mal ehrlich, wen kümmert es denn, dass die Yirks hier rumspuken? Mit Animorphspower können wir haben, was immer wir wollen.

Ich begann mich in die Ratte zu verwandeln. Es war ein Morph, den ich schon mal zusammen mit Cassie ausprobiert hatte. Er gehörte nicht zu den Dingen, die ich je noch mal machen wollte. Aber David sollte glauben, ich hätte diesen Morph benützt, um Cassie zu helfen, die Teile der Bluebox zu verstecken.

Ich fing an zu schrumpfen. Das schnelle, fallende, immer tiefer fallende Schrumpfen, das einsetzt, wenn man sehr klein wird.

Weißes Fell überzog meinen Körper. An den Armen hinab, am Hals hoch und wieder am Rücken runter. Es juckte an meinen Klamotten.

Der Betonboden kam mir entgegengesaust. All die kaum sichtbaren Risse und Spalten in dem Beton sahen nun wie Gräben und ausgetrocknete Bachbetten aus. Die leeren Bierflaschen ragten groß wie Omnibusse auf.

Meine Menschenbeine schnurrten zu kurzen, schlurfenden Stummeldingern zusammen. Mit meinen Armen passierte das Gleiche. Ich konnte nicht länger stehen und kippte nach vorn.

Ich schrumpfte und wurde ein Scheusal, wogegen David noch riesiger zu werden schien. Er war ein Monster von einer Million Kilometer Höhe!

Mein Gesicht wölbte sich unvorstellbar weit nach außen und lief in eine rosa Schnuffelnase aus. Meine Ohren rutschten seitlich am Kopf hoch. Und von meinem Steißbein her spürte ich das entfernte, taube Gefühl, wie aus ihm der lange, haarlose, hässliche Schwanz wuchs.

David begann sich zu morphen, aber ich konnte eine Zeit lang nicht erkennen, in was  erst als ich sah, wie die rautenförmigen Schuppen hochdrückten und seine Haut ersetzten. Dann lösten sich seine Arme und Beine langsam in nichts auf, und da wusste ich es sicher.

Er morphte sich in die Klapperschlange.

Er wurde immer kleiner, doch während er morphte, ließ er seine Windungen um mich herumgleiten. Braune, gelbliche und schwarze Windungen legten sich um mich, ein Zaun, doppelt, nein, dreimal so hoch wie ich.

Über den Windungen erschien der Kopf. Eine Gabelzunge, so lang wie ich selbst, schnellte vor, prüfte schmeckend die Luft und flutschte wieder zurück.

‹Eine falsche Bewegung, Rachel›, sagte David. ‹Nur eine falsche Bewegung …› Dann befahl er den anderen in ‚lauter Gedankensprache, runterzukommen.

Und da kamen sie, schraubten sich im Schein der letzten schwachen Sonnenstrahlen herab und landeten auf den Mauern, die uns umgaben. Ein Falke, eine Weihe, zwei Fischadler. Alles Todfeinde einer Ratte.

‹Jetzt morpht ihr euch alle vier zurück. Eine falsche Bewegung und ich beiße diese Ratte hier.›

Er sperrte seine fleischigen Kiefer auf, zeigte die hohlen Giftzähne und kroch bis auf zwei Zentimeter an mich heran.

Ich wusste, die Ratte war flink. Aber nicht flinker als eine zustoßende Klapperschlange.

Ich war ganz und gar in seiner Macht. Und ich hatte Angst.

Ich hatte Schiss, als Mensch. Als Ratte jedoch, die sich von tödlichen Raubvögeln und ihrem Urfeind, der Schlange, hautnah umringt sah, erlebte ich den totalen Horror.
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‹Jetzt morpht euch alle zurück. Sobald ihr damit fertig seid, morpht ihr euch neu›, gab David Anweisung.

‹In welchen Morph?›, fragte Jake.

‹Schabe.›

‹Das war nicht ausgemacht!›, rief Jake.

‹So ein Pech. Hälst du mich irgendwie für bescheuert? Glaubst du, ich wechsle in den Rattenmorph, während ihr vier hier nur drauf wartet, mich wie einen Käfer zu zertreten? Keine Chance.›

‹Das wärs, die Abmachung ist geplatzt›, sagte Jake.

‹Ach ja? Dann wirst du auch noch deine Kusine verlieren, Jake›, sagte David. ‹Ihr werdet euch alle in Schaben morphen. Punkt. Und wenn unser Deal platzt, beiße ich Rachel hier auf der Stelle.›

Von der Logik her war mir klar, dass Jake einlenken würde. Ich wusste das als Mensch. Aber das Rattenhirn in meinem eigenen Verstand witterte nur noch größere Gefahr. Plötzlich erstarrte mein Körper, wurde vor Angst ganz steif. Nicht einen Muskel konnte ich bewegen. Ich konnte nur noch zittern.

‹Gib mir dein Wort, dass du uns nicht linkst›, sagte Jake matt.

‹Du hast mein Wort, Jake›, sagte David großmütig.

Es dauerte ungefähr zehn Minuten, bis die anderen ihre zwei Morphs abgeschlossen hatten. Kurz darauf wuselten vier Schaben dicht hinter den Windungen der Schlange herum.

Dann morphte sich David in Menschengestalt zurück.

Ich wusste, was als Nächstes kam. Wir alle wussten es. Trotzdem war es nicht leicht, die Rolle zu spielen, die wir spielen mussten.

‹So weit, so gut›, flüsterte mir Jake zu.

‹Ja. Dann wollen wir mal bloß hoffen, dass er keinen Hass auf uns kriegt›, sagte ich.

‹Cassie glaubt, dass er so reagieren wird, wie wir ihn einschätzen›, sagte Jake.

Ich hätte gelächelt, wenn ich Lippen besessen hätte. Jake hat sehr großen Respekt vor Cassies Fähigkeit, Menschen zu ‚lesen Ich übrigens auch. Allerdings, so erinnerte ich mich, hatte Cassie nicht erlebt, wie fies David sein konnte.

‹Immerhin haben wir einen Notplan, falls er anfängt, uns alle platt zu treten›, sagte ich.

‹Toll ist der Plan nicht gerade›, sagte Marco düster. ‹Eher ein absolut erbärmlicher Notbehelf.›

David wuchs immer weiter in die Höhe, während er in seine menschliche Gestalt zurückschlüpfte. Ich sah, wie er sich bückte und etwas aufhob, das eine Bierflasche hätte sein können. Er stöberte herum und fand einen Schraubdeckel.

‹Jetzt gehts los›, sagte ich zu Jake und den anderen.

‹Was hat er aufgehoben?›

‹Wie von uns geplant: eine Flasche.›

‹Bier oder Erfrischungsgetränk?›, fragte Cassie.

‹Sieht aus wie Pepsi.›

‹Schätze, das schmeckt›, sagte Marco.

‹Ob Schaben einen Geschmackssinn haben?›, überlegte Ax.

David langte nach unten und hob eine der vier Schaben vom Boden auf. Dann schob er den Flaschenhals unter sie und ließ sie in die Flasche plumpsen.

‹Hey! Hey, was ist da los?›, rief Marco.

David lachte. Ich bringe euch an einen sicheren Ort.

‹Was soll das werden?!›, rief Jake.

Keine Bange, ich halte mein Wort, sagte David. Ich werde keinen von euch verletzen. Ich will bloß sicher sein, dass ihr mich nicht verletzt. Jetzt haltet schön still, dann sind wir auch gleich fertig.

Einen nach dem anderen hob David meine Freunde auf und ließ sie in die Pepsiflasche fallen. Danach schraubte er den Deckel wieder auf die Flasche.

Jetzt gehen wir die Bluebox holen, Rachel, sagte David. Jetzt, wo uns deine Freunde nicht mehr dazwischenfunken können.

Ich sah vier braune Schaben in der Flasche gefangen. Sie hatten null Chance, sich zurückmorphen. Wenn es einer gewagt hätte, wären dabei zuerst die anderen zerquetscht worden. Er selbst wäre anschließend als formloser Fleischklumpen in der Flasche erstickt.

David hob die Flasche auf Augenhöhe an und lachte. Ich habe geschafft, was Visser Drei mit seinem gesamten Yirkimperium nicht fertig gebracht hat! Ich habe die Animorphs! Gefangen! Hah-hah-hah!

‹Noch hast du das blaue Kästchen nicht›, erinnerte ich ihn.

Aber bald, Rachel. Ich werde es haben, wenn du auch nur einen deiner Freunde lebend wiedersehen willst. Ja, ich werde das blaue Kästchen bekommen.

Cassie fing an zu schreien. ‹Wir werden als Schaben enden, für immer gefangen sein!›

David stellte die Flasche ab.

Zwei Stunden, Rachel. Zwei Stunden, bis sie für immer in Schabengestalt festsitzen. Lass uns jetzt die Box holen.

In Windeseile morphte David sich nun ebenfalls in die Rattengestalt.
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In dem Betonboden des nie fertig gestellten Gebäudes war eine Abflussrinne ohne Abdeckung. Auf Rattenfüßen trippelnd, führte ich David zu der Rinne.

Sie war ungefähr fünfzehn Zentimeter breit. Für eine Ratte ganz schön groß.

‹Da runter?›, fragte David nervös.

‹Da runter›, bestätigte ich.

‹Du zuerst›, sagte er.

Ich spähte über den Rand und blinzelte blind ins Dunkel. Dann holte ich tief Luft. Wenigstens war es besser als damals, wo ich mich in einen Maulwurf morphen und durch den Dreck buddeln musste.

Ich glitt über die Kante und schlüpfte in das Rohr. Nach einem Fall aus fünfzehn Zentimetern Höhe landete ich hart auf feuchtem, vergammelndem Laub und Unrat. Darauf war ich gefasst gewesen. Ich hatte die Route schon früher mit Cassie getestet.

Hastig lief ich ein paar Schritte weit in die waagrechte Röhre hinein. Es gab einen herzerfrischenden Pflatscher, als David mit dem Gesicht voraus in den Dreck fiel.

‹Waaahh!›

‹Pass bei der ersten Stufe auf›, sagte ich.

‹Ich kann überhaupt nichts sehen!›

‹Nun, das dürfte daher kommen, weil wir uns in einem Rohr unter der Erde befinden›, sagte ich.

‹Reiz mich nicht, Rachel›, drohte David.

‹Zum ersten Teil gehts da diese Röhre runter›, sagte ich und wuselte los, total blind, während mir David auf dem Fuß folgte.

‹Das sollte besser keine Falle sein›, warnte David. ‹Wenn du dich mit mir anlegst, sorge ich dafür, dass du hier nie wieder rauskommst. Und deine Freunde werden sich für den Rest ihres Lebens vor Insektenspray fürchten.›

‹Was hast du eigentlich mit dem blauen Kästchen vor?›, fragte ich.

‹Was geht dich das an?›

‹Reine Neugier›, sagte ich kleinlaut.

‹Ich werde ein paar Leute als Helfer brauchen. Sozusagen eine Bande.›

‹Fürchtest du nicht, dass, sobald du irgendwelche Personen zu Morphem machst, sie sich entpuppen könnten als … na ja, dass sie das tun, was du mit uns gemacht hast?›

David lachte. ‹Meinst du, daran hätte ich nicht gedacht? Leute, ihr habt einen großen Fehler gemacht: Ihr habt mich an Bord genommen. Ich war nämlich schlauer als irgendeiner von euch. Deshalb habt ihr verloren. Ich werde vorsichtiger sein. Ich werde nur solche Leute aussuchen, die zu blöd sind, um was anderes zu tun, außer mir zu gehorchen.›

Ich verdrehte meine kleinen Rattenaugen. Das Ego von diesem Kerl wuchs ins Unerträgliche.

‹Hier ist das erste Teil der Box›, sagte ich.

‹Wo?›

‹Komm hier rüber, dann kannst du es fühlen.›

‹Wie kommen wir damit hier wieder raus?›

‹Rückwärts. Da ist ein Seitenrohr, das wir zum Wenden benützen können.›

‹Okay. Du ziehst das Teil.›

Ich packte das Boxenteil mit meinen scharfen Zähnchen und trippelte rückwärts, wobei ich gelegentlich auf Davids Nase trat. Geschah ihm recht.

Wir fanden schließlich das Seitenrohr und wendeten umständlich.

‹Wo ist das nächste Teil?›

‹Direkt dieses Seitenrohr runter. Aber wir müssen erst das Teil hier rausschaffen›, sagte ich.

‹Warum? Wieso nicht erst alle Teile holen und sie dann gemeinsam zum Ausgangsrohr zurückschieben?›

‹Ich … weiß nicht, ich schätze, darauf sind wir nicht gekommen›, sagte ich.

‹Natürlich nicht›, sagte er herablassend. ‹Aber das ist doch irgendwie naheliegend, findest du nicht?›

‹Ja. Das ist es wohl.›

‹Geh voraus.›

Ich schlüpfte in die zweite Röhre hinab. Jetzt pochte mein Herz heftig. So heftig, dass ich dachte, David könnte es hören und misstrauisch werden.

Aber nein, ich hatte sorgfältig sein Ego aufgeblasen und die Rolle des geknickten, gedemütigten Mädchens gespielt. Er hatte seine Deckung abgelegt. Er hatte Tobias getötet. Er hatte meine Freunde eingesperrt. Wovor sollte ich mich fürchten?

‹Alles bereit?›, fragte ich in privater Gedankensprache.

‹Ja, alles ist fertig›, antwortete Cassie mit gequälter Stimme. ‹Möge Gott mir vergeben, was ich gleich tun werde.›


KAPITEL 28





Die Röhre hinab. Durch Schlamm und stehendes Wasser und Unrat. Vorbei an diversen Krabbelviechern.

Den schwarzen Tunnel runter. Mit David im Schlepptau, der mir buchstäblich auf meinen Schwanz trat.

Ich war dicht dran. Ganz nahe.

Frische Luft! Nein! Nein! David würde sie wittern, er würde merken, dass … Ablenkung! Ich musste ihn ablenken.

Plötzlich weitete sich die Röhre zu einem Raum, der uns wie eine Höhle vorkam. Er war vielleicht dreißig mal dreißig Zentimeter groß, ringsum stahlverkleidet, doch der Duft von frischer Luft war unverkennbar für meine feine Rattennase.

Zu meinem grenzenlosen Entsetzen hörte ich das Geräusch eines hoch über uns fliegenden Jets. Diesen Jet hätten wir unter gar keinen Umständen hören dürfen.

‹Was ist das?›, fragte David. ‹Dieses Geräusch, was ist das für ein Geräusch?›

‹Wasser in den Leitungen?›, stellte ich mich dumm.

David quetschte sich in die Kammer neben mich. Ich brauchte bloß rückwärts raus und vor ihm durch die Röhre zu wetzen. Aber wenn ich lossprang, wüsste er sofort Bescheid.

‹Hier drin riechts anders›, sagte er.

‹Stimmt, das tut es›, pflichtete ich ihm bei.

Keiner von uns konnte den anderen sehen. Aber ich konnte praktisch hören, wie die Räder in seinem Kopf rotierten.

Plötzlich das Geräusch einer hastigen Bewegung!

Er hatte was gespannt und huschte zum Ausgang.

Ich machte einen Satz, um ihm den Weg abzuschneiden. Wir prallten zusammen, feuchtes Fell gegen feuchtes Fell. Im Nu war er auf mir und fetzte mein Gesicht mit Zähnen und Krallen.

‹Du glaubst wohl, du kannst mich austricksen?!›, keifte er.

Wir fielen nach hinten, Gesicht an Gesicht, beide blutend. Das Rohr befand sich rechts von mir, von David aus gesehen links. Wir waren gleich nah dran. Oder gleich weit davon weg. Und beide ausgesprochen blind.

David stürzte auf mich zu, aber diesmal tauchte ich unter seine nagende Schnauze, bäumte mich dann auf und brachte ihn aus dem Gleichgewicht.

Ich wollte zum Ausgang rennen.

Klappte nicht!

Er hatte meinen Schwanz zwischen den Zähnen. Und jetzt zerrte er mich zurück. Ich kam nicht an ihn ran und wenn ichs versuchte, würden wir uns im Kreis drehen wie ein Hund, der seinem Schwanz nachjagt. Er könnte aus diesem Rohr rauskommen, vielleicht sogar ganz in der Kanalisation verschwinden.

‹Hältst du dich auch gut fest da hinten, Davy-Boy?›, fragte ich.

‹Du wirst mir nicht entwischen!›

‹So?› Ich schnellte herum, genau wie David es gehofft hatte. Nur griff ich ihn nicht an, sondern biss ungeachtet des grässlichen Schmerzes meinen eigenen Schwanz durch.

‹Aaaahhhh!›, schrie ich qualvoll, als das letzte Fitzelchen Haut durchtrennt war.

‹Neeiiin!›, kreischte David, als er nach hinten purzelte mit nichts als ein paar Zentimetern Schwanz zwischen den Zähnen.

Ich flüchtete wie der Blitz in Richtung Ausgang, und noch ehe ich halb draußen war, schrie ich ‹JETZT! JETZT! JETZT!›

Ein Stahltor krachte runter. Hätte ich noch meinen Schwanz gehabt, wäre er jetzt abgetrennt gewesen.

David prallte gegen die Barriere. Es gab einen dumpfen Schlag.

‹Nein! NEEEIIIN!›

Urplötzlich war überall Licht. Eine Taschenlampe leuchtete mir mitten ins Gesicht. Ich blinzelte wie ein Bergmann, der nach seiner Schicht unter Tage wieder das Tageslicht erblickt.

‹Hey, halt das Ding mal woanders hin›, motzte ich.

Im Schein der zwei zuckenden Lichtkegel war alles zu sehen. Wie der Boden über dem Rohr aufgegraben worden war, um es freizulegen. Wie das Rohr durchtrennt worden war. Und der Kasten aus Stahlblech, der am Rohrende befestigt war.

Nicht zu vergessen die Schiebetür, durch die der Kasten zum Käfig wurde. Zur Falle.

Der Deckel des Kastens konnte aufgeklappt werden. Aber er war mit einem starken Draht gesichert, damit David nicht ausbrechen konnte.

Da saß er, eine Ratte. Er blinzelte zu den Gesichtern rings um ihn hoch: Jake, Cassie, Marco, Ax. Und zu meinem Gesicht, während ich mich eilig zurückmorphte.

‹Das gibts doch nicht! Wie seid ihr aus dieser Flasche rausgekommen?›, fragte er.

In dem Moment schwebte Tobias vom dunklen Himmel herab und landete auf dem Käfig.

‹Aber … aber du bist doch …›

‹Tot?›, ergänzte Tobias. ‹Nein. Du hast irgendeinen armen Kollegen von mir gekillt, der zufällig vorbeikam. Ich habe die Pepsiflasche zerdeppert. Die Flasche, die wir absichtlich deponiert hatten, wo sie dich inspirieren sollte, sie als Gefängnis zu verwenden.›

Siehst du, David, sagte Marco, wir wussten, dass du in der Scheune warst und jedes Wort von uns belauscht hattest. Woher wir das wussten? Tobias. Deshalb haben wir diese ganze ärmliche Nummer für dich abgezogen, von wegen Rachel wäre in Ungnade gefallen. Wir wussten, welch krankhaften Spaß es dir bereiten würde, sie zu zwingen, dir zu gehorchen.

Das Teil von der Bluebox, das wir geholt hatten? Ein Legostein, sagte ich.

‹Alle deine Handlungen, sogar deine Gefühle, waren vorhersehbar›, sagte Ax. ‹Wir sahen voraus, wie du reagieren würdest. Daher konnten wir dich manipulieren.›

‹Okay, okay›, sagte David und lachte. ‹Fein, Leute, ihr habt gewonnen. Echt cool. Damit kann ich leben. Na schön, dann werde ich von jetzt ab meinen eigenen Weg gehen.›

Niemand sagte ein Wort.

‹Hört mal, ich meine das ernst, in Ordnung? Jake, du bist der Mann, okay?›

Ich schaute zu Jake rüber. Er sah aus, als hasste er es, am Leben zu sein. Mein Blick wanderte zu Marco. Er starrte sorgfältig Löcher in die Luft.

Cassie weinte.

David hatte nicht gefragt, wer das Mastermind hinter allem war. Wer es war, der so präzise seine Gefühle taxiert hatte, sein Bedürfnis, sein Ego zu pflegen sowie den Umstand, dass er mich als seine ‚Begleiterin auswählen würde. Cassie, natürlich. Cassie hatte Schritt für Schritt diesen Plan erdacht, nachdem Jake und mir nichts anderes eingefallen war.

Für Cassie war das immer noch besser als die Alternativen. Es würde nämlich keiner sterben müssen.

Aber Davids Leben würde trotzdem enden. Und auch das von ‚Saddler. Irgendwann würde man die Leiche des echten Saddler finden, und dann würden seine Eltern wissen, dass es so was wie ein Wunder nicht gab, zumindest nicht für sie.

‹Nein›, flüsterte David, als ihm langsam die Wahrheit bewusst wurde. ‹Nein, nein. Nein.›

Da wir gemorpht waren, hatte natürlich keiner von uns eine Uhr dabei. Aber Ax war auch so ein ganz akkurater Zeitnehmer.

Jake blickte zu Ax, der keine sichtbare Gefühlsregung zeigte. Aber ich kannte Ax gut genug, um zu wissen, dass ihm diese Sache hier nicht gerade Freude bereitete.

‹Er ist jetzt seit dreizehn Minuten gemorpht›, meldete Ax.

‹Nein, nein, nein. Leute, das könnt ihr doch nicht machen!›, rief David.

Du hast versucht, uns umzubringen, sagte Jake. Du hast gedroht, uns an Visser Drei auszuliefern. Ganz zu schweigen davon, was du Saddlers Familie angetan hast.

‹Du kannst nicht über mich richten!›, schrie David. ‹Du bist nicht der liebe Gott!›

David, wir kämpfen schon so lange gegen die Yirks. Uns kommt es wie ewig vor, sagte Jake müde. Wir werden nicht zulassen, dass du uns besiegst. Wir werden die Menschheit retten, wenn wir können. Es geht hier um größere Dinge … wichtigere Dinge …

Jake schaute hilflos zu Cassie. Er zuckte die Achseln und machte ein Gesicht, als könnte er es nicht ertragen, sich selbst reden zu hören.

Wir machen jetzt mit dir, was du uns antun wolltest, sagte ich. Das Gesetz des Dschungels: fressen oder gefressen werden.

Ich sah die anderen an. Es ist nicht notwendig, dass wir alle hier rumhängen. Das sieht zu auffällig aus. Schlecht für unsere Sicherheit. Ich krieg das auch alleine hin.

‹Ich bleibe hier, um die Zeit zu nehmen›, sagte Ax.

Ich nickte.

Das musst du nicht tun, Rachel, sagte Jake. Wir hängen alle mit drin. Wir haben diese Entscheidung gemeinsam getroffen

Ja, aber mich belastet das nicht. Euch dagegen schon.

Natürlich kaufte mir Jake das nicht ab. Ebenso wenig Cassie oder Tobias. Vielleicht tat es ja Marco, keine Ahnung.

Niemand machte Anstalten zu gehen.

So, jetzt aber raus!, brüllte ich. Verschwindet! Ihr zieht bloß die Aufmerksamkeit auf euch. Was, wenn jemand vorbeikommt? Haut ab!

Jake nickte. Jawohl war alles, was er sagte.

Jake ist ein guter Anführer. Er weiß, wann er uns benützen muss. Er weiß, wann er uns beschützen muss. Und er wusste, dass er möglichst viele von seinen Leuten vor dem, was passieren würde, schützen musste.

Er nahm Cassies Arm und rief Tobias und Marco.

‹Das könnt ihr nicht machen!›, stöhnte David. ‹Das könnt ihr doch nicht tun!›

‹Fünfzehn Minuten sind inzwischen um›, sagte Ax.

Ich schloss die Augen und wünschte, ich könnte mir die Ohren zuhalten, um sein Gezeter abzublocken. Aber was ich hörte, war in Gedankensprache. Und die kann man nicht abblocken.
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Wie wir wussten, würde es zwei Stunden dauern, bis David zu einem Nothlit geworden war. Ein Mensch, der in einem Morph gefangen ist.

Zwei Stunden. Aber diese beiden Horrorstunden werden mir ewig im Gedächtnis bleiben. Und wenn ich hundert Jahre alt werde  jede Nacht werde ich vor dem Einschlafen seine Schreie, seine Drohungen und sein Flehen hören. Und danach weiter in meinen Träumen.

Sobald wir sicher waren, dass die Zeit um war, morphten wir uns: Ich wählte meinen Weißkopfseeadler, Ax seine Kornweihe. Abwechselnd trugen wir die wehrlose Ratte über den Strand, über die tosende Brandung, hinaus zu der winzigen, steinigen Insel, die mindestens eine Meile draußen vor der Küste lag.

Dort gab es auch andere Ratten. Also musste es da auch was zu fressen geben. Die Felsen und die Wellen hielten die Menschen jedoch von dem Ort fern.

Hier ließen wir ihn zurück und flogen wieder ab.

‹Rachel?›, sagte Ax.

‹Ja?›

‹Ich glaube … ich glaube, ich möchte nie mehr darüber sprechen.›

Ich gab keine Antwort, sondern lauschte den Schreien in Gedankensprache, die uns noch so lange folgten. Dieses lang gezogene, klagende ‹Neeeiiin!›.

Endlich waren die Schreie nicht mehr zu hören.

Wir überflogen das Marriott-Hotel, wo das Gipfeltreffen stattgefunden hatte. Es sah immer noch ziemlich kaputt aus. Überall waren Reparaturtrupps im Einsatz. Keine Spur von den Spitzenpolitikern.

Vielleicht hatten sie beschlossen, woanders zu tagen. Ich kann mir nicht mal vorstellen, wie sie mit der ganzen Sache umgingen. Ist ja auch schwer zu erklären, wenn man von Elefanten und Nashörnern angegriffen wird, hier in … na, ist ja auch egal, wo ‚hier ist.

Danach war bei mir irgendwo das Maß voll. Ich wurde nicht plötzlich ein gefühlsduseliges Weichei oder so. Ich wurde kein Waschlappen. Aber die Freude, die ich in der Schlacht empfunden hatte, der Nervenkitzel, den mir der Kampf gegen die widrigsten Umstände beschert hatte … nun, ich schätze, vielleicht wurde ich einfach etwas reifer.

Von David hörten wir nie wieder. Zumindest nicht direkt. Monate später schnappte ich jedoch auf, wie ein Junge in der Schule von der Felseninsel berichtete.

Dort würde es spuken, sagte er. Er sei mit seiner Familie in einem Boot dicht dran vorbeigefahren und schwört, er habe eine leise, matte Stimme Nein! Nein! rufen hören …
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